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1. Einführung 
 

Vorliegendes Kapitel schildert zunächst die Problemstellung bzw. die Motivation der Ar-

beit. Hierbei wird auf die Problematiken hinsichtlich der Landflucht sowie der deutschen 

Ausbildungssituation eingegangen. Zudem wird die Relevanz des E-Commerce Ausbil-

dungsberufes im gegebenen Setting geschildert. Abschließend wird die konkrete Vorge-

hensweise der Arbeit erläutert. 

1.1 Problemstellung  

„Es ist ein Kernanliegen bayerischer Politik die Potenziale in Stadt und Land zu nutzen. 

Die Schaffung gleichwertiger Lebens- und Arbeitsverhältnisse findet sich sogar als 

Staatsziel der bayerischen Verfassung“ (Aigner, 2016, S. 87). Dieses Zitat der damaligen 

stellvertretenden bayerischen Ministerpräsidentin Ilse Aigner stellt die Bedeutung von 

äquivalenten Lebensbedingungen von Stadt und Land dar. Auch die aktuelle Bundesre-

gierung (Stand April 2020) nahm das Ziel der gleichwertigen Lebensverhältnisse zwi-

schen Stadt und Land in Ihren Koalitionsvertrag auf (CDU, 2018). Defacto fördert aber 

in weiten Teilen Deutschlands die zunehmende Urbanisierung ein Ungleichgewicht zwi-

schen städtischen und ländlichen Gebieten. Aktuelle Untersuchungen der Ifo Dresden un-

terstützen diese Prognose. Der Anteil der Landbevölkerung befindet sich auf dem nied-

rigsten Stand seit 1871. Städte wie München oder Berlin werden immer mehr zum Bal-

lungszentrum, während der ländliche Raum seine Bindungskraft stetig einbüßt. Der Trend 

ist dabei sowohl in Ost- als auch in Westdeutschland zu erkennen. Zudem sind sowohl 

einwohnertechnisch stark wachsende Regionen wie beispielsweise Hessen als auch 

schrumpfende Regionen wie Sachsen betroffen (Rösel & Weishaupt, 2020, S. 4).  

Die negativen Folgen einer stetig zunehmenden Urbanisierung sind vielschichtig. In 

Großstädten zeigen sie sich durch die Wohnungsnot, die unverhältnismäßig hohe Mieten 

zur Folge haben. Im ländlichen Bereich hingegen fühlen sich Menschen zunehmend ab-

gehängt. Dies zeigt sich insbesondere auf infrastruktureller sowie wirtschaftlicher Ebene 

(Deppisch, 2019). Aufgrund fehlender Arbeitsplätze sowie mangelhafter Infrastruktur 

ziehen viele junge Menschen in die Städte. Dadurch fehlen wiederrum die möglichen 

Fachkräfte, was die Regionen zu unattraktiven Standorten für potenzielle Unternehmer 

werden lässt (Wolf, 2019). So schreibt auch das Bundesministerium für Ernährung und 

Landwirtschaft (2020, S. 17), dass Unternehmen auf dem Land sich gegen die Anzie-

hungskräfte der Großstädte wehren müssen. Zudem fehlt es teileweise bereits an 
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qualitativ hochwertigen Arbeitsplätzen. Dies wird als Teufelskreis beschrieben, da in die-

sem Fall die Jugendlichen abwandern, die den Regionen wertvolle Impulse und eine Si-

cherung der Zukunft gewährleisten könnten. Daraus ergibt sich die Vermutung, dass die 

zunehmende Landflucht im Zusammenhang mit einem qualitativ schwächeren Arbeits- 

und Ausbildungsangebot des ländlichen Raumes steht. Im Umkehrschluss kann festge-

halten werden, dass jungen Menschen in ländlichen Räumen berufliche Perspektiven auf-

gezeigt werden müssen. Dadurch können sie an diese Gebiete gebunden werden und da-

mit die langfristige Zukunft des ländlichen Raumes sichern, um den eben beschriebenen 

negativen Folgen der Landflucht entgegenzuwirken.  

Der Grundstock einer beruflichen Perspektive wird dabei durch ein ausgeprägtes zu-

kunftsträchtiges Ausbildungsangebot gelegt. Die duale Ausbildung wird dabei als Rück-

grat der deutschen Fachkräftesicherung bezeichnet (Bundesministerium für Bildung und 

Forschung, 2017, S. 134). Das duale Modell, sprich eine Verzahnung von Theorie und 

Praxis über Schule und Ausbildungsbetrieb, steht für eine hohe Arbeitsqualität und ist ein 

Faktor der geringen Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland (Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung, 2016, S. 7). Dennoch sank die Attraktivität des Modells über die 

letzten Jahre. Während die Zahl der verfügbaren Ausbildungsstellen von 2007 – 2019 um 

90.000 Stellen stieg, sank die Zahl der Bewerber im gleichen Zeitraum um ca. 260.000 

Personen. Dies führt dazu, dass im vergangenen Jahr ca. 40.000 Ausbildungsstellen un-

besetzt blieben. Hierbei sind deutliche regionale Unterschiede zu erkennen. Während bei-

spielsweise in Bayern auf 100 Ausbildungsstellen nur 69 Bewerber kommen, sind es in 

Berlin 143 (Bundesagentur für Arbeit, 2020, S. 6-7). Ursache für die sinkende Zahl an 

Bewerbern ist neben dem demographischen Wandel vor allem die zunehmende Akade-

misierung, sprich die zunehmenden Zahlen der Schulabsolventen, die ein Studium statt 

einer Berufsausbildung beginnen (Baethge & Wolter, 2015, S. 99).  

Zudem zeigen sich immer deutlicher regionale Passungsprobleme. Passungsproblem 

meint eine mangelnde Übereinstimmung zwischen Angebot und Nachfrage des Ausbil-

dungsmarktes, welche zur erfolglosen Teilnahme beider Akteure des Marktes führen 

kann. Hierbei unterscheidet die Wissenschaft zwischen Besetzungsproblemen, sprich er-

folglos angebotene Ausbildungsplätze, sowie Versorgungsproblemen, was erfolglose 

Ausbildungsplatznachfrager meint (BIBB, 2017). Die Passungsprobleme unterlaufen da-

bei starken regionalen Schwankungen. Eine Untersuchung von Mohr, Troltsch & 

Gerhards (2014, S. 26), bei der die 176 Arbeitsagenturbezirke in Deutschland betrachtet 
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wurden, zeigt zunächst, dass 20% der westlichen Bezirke im Jahr 2013 eine Konstanz 

oder einen leichten Zuwachs an Neuabschlüssen aufweisen konnten, während alle ost-

deutschen Bezirke im Vergleich zum Vorjahr weniger Neuabschlüsse vermeldeten. Auf-

fällig ist hierbei, dass es vielen ostdeutschen Betrieben nicht gelang, ihre vorhanden Aus-

bildungsstellen erfolgreich zu besetzen (Mohr et al., 2014, S. 27-28). Dies spricht für ein 

sogenanntes berufsbezogenes Missmatch, Ausbildungsstellen werden zwar angeboten, al-

lerdings entsprechen sie nicht den Berufswünschen der Ausbildungssuchenden und wer-

den aus diesem Grund nicht nachgefragt (Niederalt, 2004). Diese starken regionalen 

Schwankungen im Ausbildungskontext deuten darauf hin, dass auch generelle Unter-

schiede zwischen städtischem und ländlichem Raum vorliegen könnten.  

Zusammenfassend herrscht in Deutschland weiterhin eine zunehmende Landflucht, was 

damit zu tun haben könnte, dass qualitativ hochwertige Arbeits- und Ausbildungsplätze 

in ländlichen Gegenden mangelhaft sind. Zudem hat die duale Ausbildung mit einer 

grundsätzlich schwindenden Attraktivität sowie zunehmenden regionalen Passungsprob-

lemen zu kämpfen. Eine aus der Landflucht bzw. den regional unterschiedlichen Ausbil-

dungssituationen abgeleitete Hypothese könnte also lauten, dass qualitativ hochwertige, 

zukunftsträchtige Ausbildungsplätze auf dem Land seltener vorhanden sind als im städti-

schen Raum. 

Im Rahmen der Arbeit wird hierfür eine Konkretisierung vorgenommen. Stellvertretend 

für einen qualitativ hochwertigen, zukunftsträchtigen Ausbildungsberuf wurde der 2018 

gegründete E-Commerce Kaufmann/-Frau ausgewählt. Electronic-Commerce meint jeg-

liche Art von Geschäftstransaktionen, welche auf elektronischem Wege, hauptsächlich 

über das Internet, abgewickelt werden. Die Kommunikation zwischen Personen findet 

also nicht mehr auf physischer Ebene, sondern über Netzwerke statt (Metzger, 2018). Der 

Umsatz durch E-Commerce und damit auch die Bedeutung des Sektors hat in den letzten 

20 Jahren stark zugenommen. Betrug der Umsatz 1999 noch ca. 1,1 Milliarden Euro, 

konnte 2019 ein Umsatz von 59,2 Milliarden Euro verzeichnet werden. Der Anstieg von 

2018 auf 2019 betrug dabei 11% bzw. 5,9 Milliarden Euro, was erneut eine hohe Wachs-

tumsrate darstellt. Hauptursache ist dabei die zunehmende Einfachheit des mobilen Shop-

pings über Smartphones bzw. mobile Endgeräte. Vor allem die jüngere, Smartphone af-

fine Generation wächst immer stärker in mögliche Käufergruppen hinein (Handelsver-

band Deutschland, 2019, S. 3-5). 
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Die Ausbildungsordnung des neu geschaffenen Ausbildungsberufes wurde am 

01.08.2018 verabschiedet. Die Ausbildung verläuft dabei im dualen System. Zwei we-

sentliche Gründe führten dabei zur Schaffung des neuen Ausbildungsberufes. Die bereits 

vorhandenen Ausbildungsberufe konnten die wachsenden Anforderungen der Sparte E-

Commerce nicht ausfüllen. Der Bereich des E-Commerce schafft neue wertschöpfungs-

übergreifende Prozesse und Tätigkeitsfelder. Diese verlangen an den Aufgabenbereich 

angelehnte Ausbildungsinhalte, welche so nicht in bestehende Ausbildungen integriert 

werden konnten. Der zweite Grund äußert sich in der aktuellen Situation rund um den 

Bereich E-Commerce. Aktuell werden im Onlinehandel vermehrt Quereinsteiger oder 

Hochschulabgänger ohne den Besitz der konkreten Fachrichtung eingesetzt. Die neue an 

die Fachrichtung angepasste Ausbildung hat zum Ziel, Fachkräfte effizient auszubilden 

und damit volkswirtschaftlich effektive und sinnvolle Strukturen zu schaffen (Groß-Al-

benhausen, Grupe, Lanvermann u.a., 2018, S. 5). 

Im Kern haben Kaufleute für E-Commerce dafür Sorge zu tragen, dass das Angebot der 

jeweiligen Unternehmen auf den Onlinevertriebskanälen sichtbar ist, dass die wesentli-

chen kaufrelevanten Informationen für alle Interessenten zur Verfügung stehen sowie die 

Schaffung einer benutzerfreundlichen Usability, um Kaufentscheidungen ohne Barrieren 

zu ermöglichen. Um diese Punkte zu erfüllen, wird das Nutzerverhalten zum Zwecke der 

Unternehmensoptimierung, im Hinblick auf Serviceleistung und Produktsortiment, aus-

gewertet. Neben dem Umgang mit Kunden ist somit der Umgang mit Daten wesentlich 

für Kaufleute im E-Commerce (Groß-Albenhausen et al., 2018, S. 6). Da sich der Um-

gang mit Daten im Zuge der Digitalisierung der Berufswelt als essenziell bezeichnen 

lässt, ist der Einsatzbereich von E-Commerce Kaufleuten breit gefächert. Die Konzipie-

rung zum Monoberuf verdeutlicht diese breite Auslegung. Monoberuf meint, der Beruf 

enthält keine spezielle Binnendifferenzierung wie etwa bestimmte Fachrichtungen. Somit 

kann der Beruf in sämtlichen Unternehmen ausgebildet werden, welche Waren oder 

Dienstleistungen über elektronische Wege vertreiben. Beispielhafte Branchen sind dabei 

unter anderem der Einzelhandel, der Groß- und Außenhandel, Tourismus, Hotel- und 

Gastronomie sowie die Elektro- oder Metallbranche. Aber auch im Bereich des Eventma-

nagements sind die Qualifikationen der E-Commerce Kaufleute relevant. Insgesamt zeigt 

sich damit eine breite Ausrichtung des Einsatzgebietes, vor allem in kaufmännischen 

Ausbildungsberufen (Groß-Albenhausen et.al., 2018, S. 6). 
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Die Entwicklung des E-Commerce Ausbildungsberufes im Hinblick auf Neuabschlüsse 

weist dabei eine steigende Tendenz auf. Die Anzahl der Vertragsabschlüsse konnten im 

zweiten Jahr bereits um knapp ein Viertel gesteigert werden. Mit insgesamt knapp 1600 

Neuabschlüssen liegt der Ausbildungsberuf damit bereits auf Platz 68 von insgesamt 318 

Ausbildungsberufen in Deutschland. Der Geschäftsführer des Handelsverbandes 

Deutschland, Stefan Genth, geht davon aus, dass der Ausbildungsberuf bereits in wenigen 

Jahren zu den 20 am häufigsten abgeschlossenen Ausbildungsberufen in Deutschland ge-

zählt werden kann (Genth, 2020). 

Zusammenfassend lässt sich im Ausbildungsberuf E-Commerce ein hohes Potenzial er-

kennen. Dies begründet sich sowohl im stark steigenden E-Commerce Sektor, am breit 

gefächerten Einsatzgebiet, als auch an der verstärkten Orientierung an Daten. Sabine Höl-

per von der IHK München bezeichnet den Beruf als ersten digitalen Ausbildungsberuf 

und bringt diesen mit der Industrie 4.0 in Verbindung, indem sie ihn als 4.0 Ausbildungs-

beruf bezeichnet (Hölper, 2021). Der digital orientierte E-Commerce Ausbildungsberuf 

lässt sich aufgrund der steigenden Zahl der Neuabschlüsse, seiner breiten Ausrichtung 

sowie der digitalen Orientierung als zukunftsträchtiger Beruf einstufen. Er eignet sich 

daher zur Prüfung des Unterschieds zwischen Stadt und Land. Somit kann anhand der 

bisher bekannten Daten zur Landflucht sowie zur vorherrschenden Ausbildungssituation 

folgende Hypothese 1 aufgestellt werden. 

Der Ausbildungsberuf E-Commerce Kaufmann/-Frau weist in ländlichen Gebieten eine 

signifikant geringere Wahlhäufigkeit auf als in städtischen Gebieten. Die von Ilse Aigner 

und der aktuellen Regierungskoalition geforderten gleichwertigen Arbeitsbedingungen 

zwischen Land und Stadt wären dementsprechend im Hinblick auf einen digitalen, zu-

kunftsträchtigen Ausbildungsberuf nicht erfüllt.  

1.2 Aufbau der Arbeit 

Die eben beschriebene Hypothese 1 wird in Kapitel 2 behandelt und geklärt. Aus den vom 

Autor ermittelten und in Kapitel 2 dargestellten Unterschieden der Wahlhäufigkeit des 

Ausbildungsberufes ergibt sich die zentrale Forschungsfrage, welche Faktoren ursächlich 

für die geringeren Neuabschlüsse des E-Commerce Ausbildungsberufes auf dem Land 

sind. Es ist zu klären, welche Punkte wesentlichen Einfluss auf diese Berufswahlentschei-

dung der Jugendlichen haben. Zur Untersuchung wurde eine quantitative Forschung, in 

Form eines Fragebogens durchgeführt. Hierfür wurden 133 Auszubildende aus Bayern 

im ländlichen bzw. städtischen Raum befragt. Mit Hilfe der literarisch ermittelten, 
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wesentlichen Einflussfaktoren auf die Berufswahl hat die Forschung das Ziel herauszu-

finden, worin die Ursachen für die geringere Wahl des Ausbildungsberufes auf dem Land 

liegen. 

Der Aufbau der Arbeit wird dabei in zwei aufeinander aufbauende Forschungsprozesse 

untergliedert. Zunächst wird der erste Teil des Forschungsprozesses in Kapitel 2 beschrie-

ben. Hierbei werden die Unterschiede in der Wahlhäufigkeit des E-Commerce Ausbil-

dungsberufes mit Hilfe von Arbeitsmarktdaten aus dem Jahr 2019 dargestellt. Anschlie-

ßend wird in Kapitel 3 der theoretische Rahmen für den zweiten Teil des Forschungspro-

zesses veranschaulicht. Hierbei wird die Berufswahlforschung inklusive wesentlicher 

Einflussfaktoren der Berufswahl untersucht. Anschließend wird, auf der Theorie aufbau-

end, der zweite Teil des Forschungsprozesses dargestellt. Zunächst wird in Kapitel 4 auf 

das Design der empirischen Forschung eingegangen, bevor in Kapitel 5 die relevanten 

Ergebnisse dargestellt und interpretiert werden. Der zweite Teil des Forschungsprozesses 

hat demzufolge zum Ziel, die Ursachen der ermittelten Unterschiede in der Wahlhäufig-

keit des E-Commerce Ausbildungsberufes zwischen Stadt und Land zu ermitteln. Dabei 

wird zum einen mit Hilfe eines T-Tests für unabhängige Stichproben auf die mögliche 

unterschiedliche Ausprägung der Einflussfaktoren zwischen Stadt und Land eingegan-

gen. Zum anderen werden die Einflussfaktoren mit Hilfe einer multiplen linearen Regres-

sion auf ihre Stärke hinsichtlich der Beeinflussung der Neigung zum E-Commerce Aus-

bildungsberuf untersucht. Abschließend rundet ein Fazit die Arbeit ab. 

 

2. Unterschiede Wahl E-Commerce Ausbildungsberuf Stadt / Land 
 

In Kapitel 2 wird der erste Teil des Forschungsprozesses dargestellt. Hypothese 1, die 

vermuteten Unterschiede in der Wahlhäufigkeit des E-Commerce Ausbildungsberufes 

zwischen Stadt und Land wird empirisch überprüft. Hierfür werden zunächst anhand 

zweier Vorgehensweisen die in Deutschland herrschenden Siedlungsstrukturen unter-

schieden. Die Einteilung in Siedlungsstrukturen kann als Grundlage für die anschließen-

den Schritte angesehen werden. Daraufhin wird die Vorgehensweise des Autors beschrie-

ben, bevor die Ergebnisse illustriert werden. Eine statistische Auswertung sowie die Be-

antwortung der Hypothese 1 runden den ersten Teil des Forschungsprozesses ab. 
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2.1 Begriffseinordnung – ländlicher Raum / städtischer Raum 

Aus verschiedenen wissenschaftlichen Diskussionen (u.a. Henkel 2004 & Lienau 2000), 

konnten nach und nach zentrale Merkmale eines ländlichen Raumes abgeleitet werden. 

Dennoch gibt es verschiedene Ansätze, um ländlichen Raum von städtischem Raum zu 

unterscheiden. Zwei Vorgehensweisen werden im Folgenden vorgestellt. Ländlichkeit 

ergibt sich dabei laut Dr. Patrick Küpper (2016, S. 4-5) aus einer Kombination von räum-

lichen Merkmalen sowie einem relationalen Raumverständnis. Die räumlichen Merkmale 

äußern sich unter anderem in einer hohen Dichte von land- und forstwirtschaftlichen Flä-

chen sowie einer geringen Siedlungsdichte. Die Merkmale des relationalen Raumver-

ständnisses sind hingegen in der Einwohnerzahl im Einzugsbereich und in der Erreich-

barkeit großer Zentren zu sehen. Letztendlich legt Küpper folgende fünf Hauptindikato-

ren zur Berechnung der Ländlichkeit der 361 Kreisregionen in Deutschland fest: Sied-

lungsdichte, Anteil Ein- und Zweifamilienhäuser, Anteil Forst- und Landwirtschaft, regi-

onales Bevölkerungswachstum und die Erreichbarkeit der Zentren. Die Hauptkomponen-

tenanalyse, die damit durchgeführt wird, stützt Küpper (2016, S. 8-9) mit einem sehr ho-

hen Kaiser-Mayer-Olkin Wert von 0,854 sowie einem hochsignifikanten Bartlett-Test 

von p < 0,0001. Der Faktor Ländlichkeit kann hierbei 80,3% der Varianz, welcher in den 

fünf Indikatoren enthalten war, erklären. Hierdurch ergibt sich eine zehnstufige Skalie-

rung der deutschen Kreisregionen im Hinblick auf die Ländlichkeit (Küpper, 2016, S. 

10).  

Einen etwas weniger komplexen Vorgang für die Einstufung der Kreisregionen wählt das 

Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR, 2018), welches folgende Kri-

terien heranzieht. Bevölkerungsanteil in Groß- und Mittelstädten, Einwohnerdichte der 

Kreisregion sowie die Einwohnerdichte der Kreisregion ohne Berücksichtigung der 

Groß- und Mittelstädte. Zum besseren Verständnis wird die Methode durch Abbildung 1 

illustriert. 
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Während Küpper die Skalierung in zehn verschiedene Stufen unterteilt, fokussiert sich 

das Modell des BBSR auf vier Stufen. Zunächst die kreisfreien Großstädte, welche min-

destens 100.000 Einwohner aufweisen. Anschließend städtische Kreise, die einen Bevöl-

kerungsanteil in Groß- und Mittelstädten von mindestens 50% sowie eine Einwohner-

dichte von mindestens 150 E/km2 aufweisen können oder alternativ Kreise, welche eine 

Einwohnerdichte von ebenfalls 150 E/km2 ohne Groß- und Mittelstädte stellen. Die dritte 

Stufe, ländliche Kreise mit Verdichtungsansätzen, enthalten einen Bevölkerungsanteil 

von weniger als 50% in Groß- und Mittelstädten aber eine Einwohnerdichte von mindes-

tens 100 E/km2 oder alternativ Kreise mit einem Bevölkerungsanteil in Groß- bzw. 

Abbildung 1: Siedlungsstrukturen Deutschland 

(BBSR, 2018) 
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Mittelstädten von mindestens 50% mit einer Einwohnerdichte unter 150 E/km2. Die vierte 

Stufe stellen dünn besiedelte ländliche Kreise dar. Darin enthalten sind Kreise mit einem 

Anteil der Bevölkerung in Groß- bzw. Mittelstädten von unter 50% sowie einer Einwoh-

nerdichte ohne Groß- und Mittelstädte unter 100 E/km2 (BBSR, 2018). Da in der vorlie-

genden Arbeit durch die Einteilung in vier Stufen eine bessere Übersicht gewährleistet 

werden konnte, wurde die Methodik des BBSR für die weitere Forschung, im Hinblick 

auf Unterschiede in der Wahl des Ausbildungsberufes E-Commerce Kaufleute zwischen 

städtischen und ländlichen Regionen, angewandt.  

2.2 Vorgehensweise zur Ermittlung der Unterschiede 

Um Unterschiede im Hinblick auf neue Vertragsabschlüsse festzustellen, wurden zu-

nächst Arbeitsmarktdaten analysiert. Hierfür wurden die Vertragsabschlüsse des Ausbil-

dungsberufes Kaufleute E-Commerce für das Ausbildungsjahr 2019 untersucht (BIBB, 

2019). Das Bundesinstitut für berufliche Bildung erstellte hierfür jeweils ordinale Rang-

listen pro Arbeitsagenturbezirk, um eine Platzierung des jeweiligen Berufes nach Häufig-

keit der Abschlüsse angeben zu können. So war beispielsweise in der Kreisregion Mün-

chen im Jahr 2019 der Kaufmann-/Frau für Büromanagement mit den häufigsten Neuab-

schlüssen auf Platz 1, während der E-Commerce Kaufmann-/Frau auf Platz 58 der meist-

gewählten Ausbildungsberufe lag. Die ordinalen Rangdaten ermöglichen ein aussage-

kräftiges Bild über die Beliebtheit eines Ausbildungsberufes in der jeweiligen Region. 

Die Rangdaten sind damit aussagekräftiger als absolute Zahlen der Neuabschlüsse, wel-

che selbst mit komplexen Verfahren kaum in ein passendes Verhältnis gesetzt werden 

können. Die jeweiligen Platzierungen des Ausbildungsberufes in den verschiedenen Ar-

beitsagenturbezirken wurden vom Autor in die von der BBSR festgelegten Bereiche, 

kreisfreie Großstädte sowie dünn besiedelte ländliche Kreise eingeteilt. Die detaillierten 

Daten zur Einteilung können Kapitel 2.3 entnommen werden. Insgesamt konnten anhand 

der Zahlen des BIBB 55 Daten aus Arbeitsagenturbezirken in die passenden Kreisregio-

nen bzw. Landkreise übernommen und für die Berechnung einbezogen werden. Hierbei 

handelt es sich um Daten von 34 kreisfreien Großstädten und 21 dünn besiedelten ländli-

chen Kreisen.  

2.3 Graphische Darstellung der Ergebnisse  

Zunächst werden in Kapitel 2.3 anhand Tabelle 1 die jeweiligen Arbeitsagenturbezirke 

mit den ermittelnden Rangdaten dargestellt. Nachfolgend werden die Resultate zur 
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Veranschaulichung in der in Kapitel 2.1 vorgestellten Karte des BBSR, in der die Sied-

lungsstrukturen gegliedert sind, eingefügt und dargestellt. 

Tabelle 1: Stadt/Land Vergleich - Rang E-Commerce Ausbildung 

 

 

Tabelle 1 zeigt die Rangdaten der jeweiligen Arbeitsagenturbezirke. Die Daten mit der 

Kennzeichnung 1 stellen Arbeitsmarktdaten aus kreisfreien Großstädte dar. Die Daten 

mit der Kennzeichnung 2 entsprechen den Rangdaten der dünn besiedelten ländlichen 

Kreise. Es wurden dabei bewusst nur Daten aus kreisfreien Großstädten sowie dünn be-

siedelten ländlichen Kreisen erhoben. Auf die Stufen zwischen den beiden eben erwähn-

ten Siedlungsstrukturen, städtische Kreise und ländliche Kreise mit Verdichtungsansät-

zen, wurde bewusst verzichtet, um den Kontrast zwischen Land und Stadt optimal darzu-

stellen. Zur Illustration wurde eine Übersicht erstellt, um die einzelnen Ränge deutsch-

landweit einordnen zu können. Die Daten können Abbildung 2 entnommen werden.  
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Abbildung 2: Neuabschlüsse pro Kreisregion 

(in Anlehnung an BBSR, 2018) 

 

Die entnommenen Arbeitsmarktdaten der Arbeitsagenturbezirke über die Platzierung des 

E-Commerce Ausbildungsberufes in der jeweiligen Kreisregion, wurde in die Grafik des 

BBSR über die siedlungsstrukturellen Kreistypen (2018) integriert. Dadurch konnten die 

vorhandenen Arbeitsmarktdaten zu 34 kreisfreien Großstädten sowie 21 dünn besiedelten 

ländlichen Kreisen zugeordnet werden. Beispielsweise ist der Ausbildungsberuf zum E-

Commerce Kaufmann-/Frau in München auf Platz 58 der meistgewählten Ausbildungs-

berufe. Anschließend wurde aufgrund der ordinalen Daten mit Hilfe eines Mann-Whitney 

U-Tests für unabhängige Stichproben untersucht, ob ein signifikanter Unterschied der 

Zahlenwert = Platzierung E-Commerce Aus-

bildungsberuf in der Rangliste der meistge-

wählten Ausbildungsberufe 2019. 
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mittleren Werte zwischen Stadt und Land vorliegt. Die ermittelten Ergebnisse werden in 

Kapitel 2.4 dargestellt und interpretiert. 

2.4 Statistische Auswertung und Interpretation der Ergebnisse 

Kapitel 2.4 analysiert zunächst die Ergebnisse des durchgeführten Mann-Whitney-U- 

Tests. Hierdurch soll eine Aussage getroffen werden können, ob die Tendenzen der bei-

den unabhängigen Stichproben verschieden sind.  

Tabelle 2: Ränge Stadt/Land Verteilung 

 
Stadt/Land N Mittlerer Rang Rangsumme 

Rang Stadt 34 24,54 834,50 

Land 21 33,60 705,50 

Gesamt 55   

 

 
Tabelle 3: Mann-Whitney-U Unterschiedsbestimmung 

 

 

 

 

 

 

 

Da aufgrund der ordinalen Daten keine parametrischen Voraussetzungen für einen T-Test 

gegeben sind, wurde der Mann-Whitney-U-Test zur Prüfung der Unterschiede zwischen 

Stadt und Land durchgeführt. Eine Signifikanz von p = 0,042 und damit < 0,05 weist 

einen signifikanten Unterschied zwischen den Gruppen aus. Hierdurch kann bestätigt 

werden, dass der Ausbildungsberuf der E-Commerce Kaufleute im Jahr 2019 in kreis-

freien Großstädten signifikant häufiger gewählt wurde als in dünn besiedelten ländlichen 

Kreisen.  

Das Fehlen einiger Arbeitsagenturdaten in der Statistik des BIBB, insbesondere in länd-

lichen Kreisregionen im Osten Deutschlands, kann dabei nicht als Einschränkung gese-

hen werden. Da die Beliebtheit des Berufes im Osten tendenziell geringer ist als in west-

lichen Bundesländern, wäre die Signifikanz unter Einbezug aller Daten deutschlandweit 

vermutlich noch stärker. In Sachsen, Brandenburg bzw. Sachsen-Anhalt liegt der Beruf 

 Rang 

Mann-Whitney-U 239,500 

Wilcoxon-W 834,500 

Z -2,037 

Asymptotische Signifikanz (2-

seitig) 

,042 

a. Gruppenvariable: Stadt/Land 
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lediglich auf Platz 93, 106 bzw. 121 der beliebtesten Ausbildungsberufe Deutschlands im 

Jahr 2019 und damit deutlich hinter dem Bundesschnitt von Platz 67 (BIBB, 2019). 

Ebenso gab es ländliche Kreisregionen, die keine Neuabschlüsse verzeichnen konnten, 

die Platzierung wurde hierbei auf dem Platz direkt hinter dem am wenigsten gewählten 

Ausbildungsberuf verordnet. So wurden beispielsweise bei der Agentur für Arbeit in 

Stralsund für 98 verschiedene Ausbildungsberufe mindestens ein Ausbildungsvertrag ge-

schlossen. Der E-Commerce Ausbildungsberuf, bei dem kein Neuabschluss vorlag, lag 

damit für die Berechnung automatisch auf Platz 99 der meistgewählten Ausbildungsbe-

rufe (BIBB, 2019). Es kann somit festgehalten werden, dass trotz und nicht wegen der 

Limitationen ein signifikanter Unterschied in der Wahl des Ausbildungsberufes festge-

stellt werden konnte. 

Hypothese 1 kann somit als gegeben angesehen werden. Der Ausbildungsberuf E-Com-

merce Kaufmann-/Frau wird in kreisfreien Großstädten im Vergleich zu anderen Ausbil-

dungsberufen signifikant häufiger gewählt als in dünn besiedelten ländlichen Gegenden. 

Die ermittelten empirischen Unterschiede eröffnen die Fragestellung, welche Einfluss-

faktoren hierfür als ursächlich bezeichnet werden können. Kapitel 3 stellt folglich die 

Grundlage für den zweiten Teil des Forschungsprozesses dar, in welchem der theoretische 

Rahmen der Berufswahlforschung beschrieben wird.  

 

3. Theoretischer Rahmen und aktueller Forschungsstand der Berufswahlfor-

schung 
 

Zunächst wird in Kapitel 3.1 ein grundsätzliches Verständnis für die Entstehung und Ent-

wicklung der Berufswahlforschung geschaffen, bevor anschließend wesentliche Modelle 

der Berufswahlforschung vorgestellt werden. Zum besseren Verständnis wird daraufhin 

anhand eines Modells nach Schimank (2005) der berufliche Entscheidungsprozess detail-

liert dargestellt. Nachfolgend widmet sich Kapitel 3.6 den wesentlichen Einflussfaktoren 

auf die Berufsfindung, welche die Grundlage der späteren Forschung darstellen. Diese 

werden aufgrund bisheriger empirischer Ergebnisse bewertet und in den Kontext der ak-

tuellen Forschung eingebettet.  

3.1 Entstehung und Entwicklung der Berufswahlforschung 

Das Thema der Arbeit, die Ergründung von Unterschieden in der Berufswahl zwischen 

Stadt und Land, lässt sich didaktisch in das Feld der Berufswahlforschung verordnen. 
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Forschung über Berufswahlverhalten stammt dabei vor allem aus Nordamerika. Als Pio-

nier der Berufswahlforschung kann dabei der US-Amerikaner Frank Parsons gesehen 

werden. Seine Ansätze gelten als Basis für spätere differentialpsychologische Theorien 

(Nowak, 2002, S. 8). Wissenschaftliche Untersuchungen in breiterem Ausmaß wurden 

schließlich in den 1950er Jahren durchgeführt, während das Thema Berufswahlforschung 

in Europa weiterhin eine eher untergeordnete Beachtung fand (Nowak, 2002, S. 9). Ein 

Wandel in der Forschungskultur lässt sich in den 1960er Jahren erkennen, in denen nicht 

mehr einzelne Persönlichkeitsvariablen, sondern umfassende, komplexere theoretische 

Konzepte in den Vordergrund traten (Kahl, 1980, S. 9). In der Wissenschaft haben sich 

somit nach psychologischen auch soziologische Ansätze etabliert. Während bei soziolo-

gischen Ansätzen vermehrt die Umwelt der jeweiligen Person betrachtet wird (Seifert, 

1977, S. 231), rücken psychologische Ansätze vor allem den Berufswahlentscheidenden 

selbst in den Mittelpunkt. Umwelteinflüsse spielen hierbei eine untergeordnete Rolle 

(Nowak, 2002, S. 10). Insgesamt kann eine Vielzahl an Modellen und Theorien festge-

stellt werden, so schrieb Berufspsychologe Karl Heinz Seifert bereits 1977, dass For-

schungen über die Berufswahl kaum mehr überschaubar wären. Allerdings stellte er auch 

heraus, dass die Berufswahltheorie die an sich gestellten Ansprüche nicht zu 100% erfül-

len konnten, da sie entweder zu umfassend oder zu eng konzipiert wurden (Seifert, 1977, 

S. 263). Dieser Theorie stimmte auch Dr. Günter Nowak (2002, S. 10) zu, der kritisierte, 

dass es kaum noch der aktuellen Zeit angepasste Erklärungsansätze gebe. Dem entgegnete 

Erziehungswissenschaftler Dr. Lothar Benke (2006, S. 38), dass es angesichts der Kom-

plexität der Berufsorientierung unmöglich sei, von einer einzigen Theorie über die Be-

rufswahl eine komplexe und zufriedenstellende Antwort zu erhalten. Dies liegt darin be-

gründet, dass der Begriff Berufswahl sich über die Jahre von einem statischen Konzept 

der einmaligen Berufsentscheidung zu einer Form der beruflichen Entwicklung gewan-

delt hat (Bäumer, 2005, S. 4).  

Nachdem bereits zwischen soziologischen und psychologischen Modellen der Berufs-

wahlforschung unterschieden wurde, werden diese anschließend inklusive wesentlicher 

Theorien vorgestellt. Zudem wird auch auf den faktentheoretischen Ansatz eingegangen. 

Faktentheoretische Ansätze versuchen alle Faktoren, welche die Berufswahl beeinflus-

sen, zu erfassen. Soziale und psychologische Faktoren sind dementsprechend inbegriffen 

(Allehoff, 1985, S. 16). 
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3.2 Psychologischer Ansatz der Berufswahl 

Die psychologischen Ansatzpunkte sehen die Entscheidungsvariablen der Berufswahl in 

der Person selbst. Umwelteinflüsse spielen dabei eine untergeordnete Rolle. Sie sind le-

diglich als Störvariablen oder Rahmenbedingungen zu sehen, die aber keinen tragenden 

Einfluss auf die Entscheidungsgrundlage darstellen (Seifert, 1977, S. 231). Die psycho-

logischen Theorien unterscheiden sich dabei weitläufiger als soziologische Theorien. Un-

terschieden wird unter anderem zwischen eignungspsychologischen und entwicklungs-

psychologischen Ansätzen, die nachfolgend jeweils anhand einer Theorie dargestellt und 

differenziert werden. 

3.2.1 Eignungspsychologischer Ansatz nach Holland 

Die Berufswahltheorie von John L. Holland existiert bereits seit 1959. Seit diesem Zeit-

punkt wurde die Theorie von ihm sowie von anderen WissenschaftlerInnen modifiziert 

und angepasst (Eder & Bergmann, 2005, S. 19). Holland geht dabei von vier Grundideen 

aus, die den Grundsatz der Theorie darstellen. Zunächst unterscheidet er in sechs unter-

schiedliche Persönlichkeitsstrukturen: Realistic, Investigative, Artistic, Social, Enterpri-

sing und Conventional (Holland, 1997, S. 2-4). Von Persönlichkeitstypen wird dabei auf 

berufliche Interessen geschlossen. Anschließend wird der Typus einer Person bestimmt. 

Das Modell, welches der jeweiligen Person am nächsten kommt, gilt als dominantes Mo-

dell. So kann schließlich eine Abstufung vorgenommen werden. Zudem geht Holland 

nach den Persönlichkeitstypen auch davon aus, dass sich Arbeitsumgebungen in sechs 

Umwelttypen einteilen lassen. Die zentrale Hypothese, die daraus hervorgeht, lautet, dass 

eine erfolgreiche Berufswahl eine möglichst hohe Kongruenz zwischen Persönlichkeits-

typ und Umwelttyp erfordert (Beinke, 1999, S. 75). Hollands Grundidee dabei ist, dass 

Menschen die Umwelt aufsuchen, die ein Entfalten des maximalen Leistungspotenzials 

möglich macht. Hollands vierter Punkt lautet, dass das Verhalten von Menschen durch 

Interaktion von Persönlichkeit und Umwelt diktiert wird. Sind sowohl Umweltstruktur 

als auch Persönlichkeitstypus bekannt, ist es möglich, Vorhersagen über das Verhalten 

von Personen zu treffen (Holland, 1997, S. 3-4). 

Die Berufswahltheorie nach Holland kann somit als eignungspsychologische bzw. diffe-

rentialpsychologische Theorie bezeichnet werden. Differentialpsychologisch meint, dass 

jeder Mensch aufgrund seiner Persönlichkeitsmerkmale und Fähigkeiten eine Eignung 

für bestimmte Berufsbilder aufweist. Das Matching zwischen Persönlichkeitsstruktur und 

Anforderungsstruktur des Berufes stellt dementsprechend das Primärziel der Berufswahl 
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dar (Beinke, 2006, S. 35). Eignungspsychologische Ansätze gelten zudem als Grundlage 

für die heutige Berufsberatung. Anhand von Tests oder mit Hilfe von Beratungsgesprä-

chen wird die Persönlichkeitsstruktur bestimmten Berufsbildern zugewiesen (Beinke, 

2006, S. 33). Trotz der bis heute großen Bedeutung im Berufswahlprozess, stehen die 

eignungspsychologischen Ansätze auch Kritik gegenüber. So sieht unter anderem Seifert 

(1977, S. 179) den Ansatz als zu statisch, da er nicht auf die sich entwickelnden und 

verändernden Persönlichkeitsmerkmale eingeht. Hollands Theorie findet dennoch bis 

heute große Anerkennung. Unter anderem Hansen (2011, S. 1212) bezeichnet Holland 

aufgrund seiner Publikationen zum Thema Berufswahlforschung als einen der einfluss-

reichsten Wissenschaftler des 20. und 21. Jahrhunderts. Da die Theorie aussagt, dass Fä-

higkeiten und Interessen einen wesentlichen Einfluss auf die Berufswahlentscheidung 

aufweisen, wird die Berufswahltheorie von Holland in Kapitel 3.6 im Rahmen der Be-

stimmung der wesentlichen Einflussfaktoren der Berufswahl erneut aufgegriffen.  

3.2.2 Entwicklungspsychologischer Ansatz nach Ginzberg 

Entwicklungspsychologische Berufswahlmodelle stehen dem statischen Prinzip der eig-

nungspsychologischen Modelle gegenüber. Auf Basis der bereits in den 1950er Jahren 

aufkommenden Kritik an den eignungspsychologischen Ansätzen entwickelte Ginzberg 

(1951) eine Theorie, nach der die erste Berufswahl einen 10 Jahre andauernden Entwick-

lungsprozess darstellt. Ginzberg unterscheidet dabei in drei Phasen. Zunächst findet zwi-

schen dem siebten und elften Lebensjahr die Periode der Phantasiewahl statt. Hierbei 

spielen realistische Einschätzungen der eigenen Fertigkeiten keine Rolle. Entscheidend 

sind zunächst nur Wunschvorstellungen, die keinen Bezug zur Realität aufweisen (Sei-

fert, 1977, S. 181). Anschließend folgt die Phase der Probewahl (11. Bis 17. Lebensjahr). 

Die beruflichen Interessen unterlaufen in dieser Phase einem Festigungsprozess. Die Ent-

scheidung der ersten Berufswahl rückt näher, somit steigt die persönliche Bedeutung des 

Prozesses.  Das Hauptaugenmerk liegt dabei, anders als in der ersten Phase, auf persönli-

chen Faktoren wie Interessen, Fähigkeiten und Werte. Aufgrund des begrenzten Informa-

tionsniveaus kann in diesem Stadium jedoch noch keine endgültige Festlegung entstehen 

(Seifert, 1977, S. 181). In der letzten Phase, der Periode der realistischen Berufswahl, 

muss etwa im 17. Lebensjahr eine Entscheidung getroffen werden. Hierbei müssen Kom-

promisse zwischen den persönlichen Vorlieben und den zur Verfügung stehenden Mög-

lichkeiten getroffen werden. Ginzberg sieht in diesem Stadium die Reife, diesen Kom-

promiss zu tätigen, als gegeben an.  
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Entwicklungspsychologische Ansätze werden hauptsächlich für die Erkenntnis, dass die 

Berufswahl einen langfristigen Prozess darstellt, ausgezeichnet. Die zu erreichende Be-

rufswahlreife wird geprägt durch die Entwicklung im Kindes- und Jugendalter. Aller-

dings ist eine trennscharfe Darstellung der Entwicklungsphasen nach Seifert (1977, S. 

187) kaum möglich.  

Die Entwicklungsphasen eines jungen Menschen werden zudem geprägt von sozialen 

Einflussfaktoren. Hieraus kann geschlossen werden, dass neben den eigenen Fähigkeiten 

auch soziale Faktoren Einfluss auf die Berufswahl nehmen könnten. 

3.3 Soziologischer Ansatz der Berufswahl 

Soziologische Theorien sehen im Rahmen der Berufswahlentscheidung die Umwelt als 

entscheidenden Einflussfaktor (Seifert, 1977, S. 231). So meinte bereits Scharmann 

(1965, S. 14), dass die Berufswahlentscheidung zwar stark als subjektive Entscheidung 

erlebt wird, in der Realität aber weitreichende soziale Bedingungen, die Wirtschaftslage, 

sowie die familiären Verhältnisse prägende Einflussfaktoren darstellen, auf welche die 

Person selbst nur geringen Einfluss ausüben kann. Die soziologischen Ansätze können 

damit als Erweiterung der rein psychologischen Ansätze gesehen werden. Die Gesamtheit 

des Entscheidungsprozesses wird umfassender betrachtet, dies kann insbesondere auf die 

enge Betrachtungsweise, der in Kapitel 3.2.1 erläuterten, eignungspsychologischen An-

sätze bezogen werden (Seifert, 1977, S. 248).  

3.3.1 Soziologischer Ansatz nach Daheim 

Ähnlich wie weitere Vertreter soziologischer, aber auch entwicklungspsychologischer 

Ansätze sieht Hansjürgen Daheim die Berufswahl als langwierigen Prozess. Hierbei wird 

dem Individuum durch gesellschaftliche AkteurInnen ein Beruf zugewiesen. Die indivi-

duell motivierte Entscheidung gerät, im Vergleich zu den eignungs- und entwicklungs-

psychologischen Ansätzen, deutlich in den Hintergrund. Dabei werden dem Berufswäh-

lenden die eigene Persönlichkeit und Orientierung allerdings nicht abgeschrieben. Die 

Einflussnahme von außen wird jedoch als so bedeutsam betrachtet, dass persönliche mo-

tivierte Entscheidungen in den Hintergrund geraten (Beinke, 2006, S. 33). So geht Da-

heim davon aus, dass in jedem Entscheidungsprozess, dies umfasst die Entscheidung für 

eine Schulbildung, für die Berufsausbildung, sowie die Wahl der Berufspositionen im 

Laufe des Arbeitslebens, äußere soziale Einflussfaktoren entscheidend für die getroffene 

Wahl sind. Der Zugang zu bestimmten Berufspositionen wird dabei bereits stark von der 

Entscheidung zu einer bestimmten Schulbildung geprägt, welche maßgeblich von den 
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Eltern beeinflusst wird. Anschließend wird eine Entscheidung für die bestimmte Berufs-

position vor allem durch Lehrende sowie Gleichaltrige geleitet (Seifert, 1977, S. 246-

247). Diese Betrachtungsweise wurde von mehreren Autoren intensiver untersucht, unter 

anderem von Beck, Brater & Wegener, die von einer Milieuanpassung sowie sozialen 

Barrieren bei der Berufswahl ausgehen. 

3.3.2 Soziologischer Ansatz nach Beck, Brater & Wegener 

Die Autoren sehen den psychologischen Ansatz als voreilig und verkürzt an. Beck, Brater 

& Wegener (1979, S. 586) gehen davon aus, dass die unvollständige Persönlichkeitsent-

wicklung zur ersten Berufswahlentscheidung den psychologischen Ansätzen ihre Basis 

entzieht. Viel mehr gehen sie nicht von einer persönlichen, eignungsgesteuerten Berufs-

wahlentscheidung, sondern von einer sogenannten milieugesteuerten Entscheidung aus. 

Dies meint, dass der Beruf weniger auf die Persönlichkeit des einzelnen passen muss, 

sondern viel mehr auf die familiär entwickelte Rollenidentität. Obwohl aus pädagogischer 

Sicht die Wahl eines milieufernen Berufs sinnvoll wäre, um eine maximale Persönlich-

keitsentwicklung zu gewährleisten, wird laut den Autoren in der Realität die Wahl eines 

milieunahen Berufs präferiert. Die Berufsausbildung wird aus Rentabilitätspunkten gese-

hen, wonach ein möglichst geringer Aufwand maximalem ökonomischen Ertrag gegen-

überstehen muss (Beck, Brater, & Wegener, 1979, S. 586). Die Berufswahl kann dabei 

bezogen auf das Herkunftsmilieu zu hoch bzw. zu niedrig ausfallen. In beiden Fällen ist 

anschließend eine Korrektur durch das Milieu notwendig. Bildungs- und Beratungsange-

bote, die von den Autoren als strukturelle Steuerungseinflüsse bezeichnet werden, stellen 

für das Individuum hohe subjektive Kosten dar und erhöhen das Risiko in milieuferne 

Berufe zu gelangen. Das Milieu führt dagegen mit geringeren subjektiven Kosten und 

einem reibungsloseren Ablauf in den für die Person richtigen Beruf. Eine empirische 

Überprüfung (ebd. S. 590-592) führte zum Schluss, dass ein milieukonformer Beruf zu 

höherer Zufriedenheit führt als eine verstärkte rein persönlichkeitsorientierte Betrach-

tung. 

Beinke (2006, S. 33) fasst dabei die soziologischen Ansätze als allokationstheoretischen 

Ansatz zusammen, wonach dem Individuum durch den Einfluss von Zuweisungsfaktoren 

eine berufliche Position zugeschrieben wird. Als wesentliche Einflussfaktoren für die Be-

rufswahl nennt er dabei unter anderem regionale Faktoren, sprich die Wohnortsituation 

oder Nachfrage der Wirtschaft. Außerdem spielen geschlechterspezifische Erwartungen, 

die sozio-ökonomische Schichtzugehörigkeit oder auch die Entwicklung und Bedeutung 
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von Berufen eine Rolle (Beinke, ebd.). Der Einfluss sozialer Faktoren bzw. der Umwelt 

eines Berufssuchenden im Hinblick auf die Einflussfaktoren der Berufswahl wird im Ver-

lauf des Kapitels 3.6 erneut aufgegriffen. 

3.4 Faktorentheoretischer Ansatz der Berufswahl nach Allehoff 

Die faktorentheoretischen Ansätze haben zum Ziel, alle Faktoren, welche die Berufswahl 

beeinflussen, zu identifizieren. Hierbei wird häufig von endogenen und exogenen Fakto-

ren gesprochen (Prohaska, 1994, S. 34–36). Als exogene Faktoren gelten dabei vor allem 

Schule, Familie, Lehrende sowie Freunde, wobei der Fokus auf Familie und Freunden 

liegt. Endogene Faktoren meint unter anderem die entwicklungspsychologische Entschei-

dungsfähigkeit, die Eignung sowie die Intelligenz. Insbesondere wird dabei Wert auf 

Wertstrukturen und Tätigkeitsinteressen gelegt. Auf Basis dessen entstand der multifak-

torielle Ansatz nach Wolfgang Allelhoff (1985). 

Der Ansatz von Wolfgang Allehoff hat zum Ziel, alle Einflussfaktoren der Berufswahl zu 

integrieren. Auch er betrachtet dabei die Berufswahl als langwierigen Prozess, wobei die 

erste Berufswahl, sprich die Ausbildungswahl, als Einstieg in diesen Prozess angesehen 

wird. Der Entscheidungsprozess hinsichtlich der Berufswahl wird dabei als sukzessiver 

Interaktionsprozess bezeichnet. Der Berufssuchende ist somit in ständigem Austausch mit 

dem sozialen Umfeld sowie Berufsberatern, um Informationen zu gewinnen (Allehoff, 

1985, S. 24). Hierbei differenziert Allehoff zwischen vier Prädiktoren, welche die we-

sentlichen Determinanten für die erste Berufswahl festlegen. Zunächst gesellschaftliche 

und kulturelle Prädiktoren: Diese umfassen die Religion, Normen, soziale Schichtung, 

sowie Wertehierarchie. Zudem sind individuelle Prädiktoren wesentlich, welche den In-

telligenzquotienten, die Fähigkeiten oder auch die eigene Persönlichkeit beinhalten. Die 

Prädiktoren der Sozialisation in Familie und Schule meinen den Erziehungsstil, Famili-

engröße, Gleichaltrige, den Wohnort oder auch das Schulmilieu. Diese bisher genannten 

Faktoren umfassen sowohl soziale als auch eignungspsychologische Faktoren, die bereits 

in den psychologischen und soziologischen Theorien genannt worden sind. Zusätzlich 

nennt Allehoff als vierte Kategorie die Prädiktoren der aktuellen Wirtschaftssituation. 

Hiermit ist und anderem die Berufsstruktur und -differenzierung, die jeweilige Wirt-

schaftslage sowie die politische Lage gemeint (Allehoff, 1985, S. 24-26). 

Zusammenfassend erweiterte sich über die Jahre der Miteinbezug wesentlicher Einfluss-

faktoren auf die Berufswahl. Nachdem zu Beginn vor allem psychologische Faktoren be-

trachtet wurden, fanden soziale Aspekte eine immer stärker werdende Betrachtung. Aber 
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auch die von Allehoff geschilderte wirtschaftliche Situation im jeweiligen Gebiet darf bei 

der Frage nach den wesentlichen Einflussfaktoren der Berufswahl nicht umgangen wer-

den. Bevor diese Einflussfaktoren in Kapitel 3.6 konkretisiert werden, wird in Kapitel 3.5 

zum besseren Verständnis des beruflichen Entscheidungsprozesses, detailliert auf diese 

Phase eingegangen. Die berufliche Entscheidungsfindung wird anhand eines Modelles 

nach Schimank (2005) dargestellt und beschrieben. 

3.5 Der berufliche Entscheidungsprozess 

Die Wahl eines Ausbildungsberufes ist für viele Jugendliche die erste wegweißende Ent-

scheidung zum Ende der Schulzeit. Exogene Rahmenbedingungen wie z.B. die Komple-

xität und Angebotsvielfalt aber auch endogene Rahmenbedingungen wie die korrekte 

Einschätzung der Interessen und Fähigkeiten führen häufig zu Überforderung bei Schü-

lerInnen (Driesel-Lange & Hany, 2005, S. 13-15). In der Literatur gibt es hierzu diverse 

Modelle zur Entscheidungsfindung. Dabei gilt es zu beachten, dass die Entscheidungs-

findung den kompletten Prozess der Berufsfindung und nicht nur den endgültigen Ent-

schluss umfasst (Laux, Gillenkirch, Schenk-Mathes, 2012, S. 5-6). Im Folgenden wird 

deshalb das Entscheidungsmodell von Soziologe Uwe Schimank, welches für die Berufs- 

bzw. Studienwahl erarbeitet wurde, vorgestellt. Dabei werden die bisherigen Erkennt-

nisse über psychologische und soziologische Einflussfaktoren implementiert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Entscheidungsfindung der Berufswahl 

(in Anlehnung an Schimank 2005) 
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Das Modell zur beruflichen Entscheidungsfindung nach Schimank umfasst sechs Stufen 

bzw. Phasen. Die verschiedenen Phasen können dabei nicht immer als lineare Entschluss-

kette, sondern viel eher als im Zusammenspiel ablaufende Bestandteile gesehen werden. 

Zunächst findet eine Problemdiagnose als erste Komponente des Entscheidungsprozesses 

statt. Die SchülerInnen entwickeln in dieser Phase ein Bewusstsein dafür, dass eine weg-

weißende Entscheidung getroffen werden muss. Das Entwickeln eines Problembewusst-

seins ist hier wesentlich, die Gegebenheiten der anstehenden Entscheidungen müssen ver-

innerlicht werden (Schimank, 2005, S. 176). Ziel ist eine Spezifizierung des Entschei-

dungsbedarfs, welcher mit der zweiten Phase einhergeht (ebd., S. 177). In dieser zweiten 

Phase gilt es, Kriterien zu formulieren, die für die jeweilige Person wesentlich sind, bei-

spielsweise ein sicherer Arbeitsplatz, die Nähe zum Elternhaus oder die Art der Tätigkeit. 

Das Durchlaufen der beiden Phasen ist notwendig, um Phase drei, die Alternativensuche 

einzuleiten. Aufgrund einer Vielfalt an Möglichkeiten und einer damit einhergehenden, 

möglichen Überforderung, leidet häufig die Qualität des Entscheidungsprozesses (ebd., 

S. 182-183). Die in Phase zwei festgelegten Kriterien müssen dann in der Alternativen-

Bewertung und -Auswahl angewandt werden, um nicht passungsgleiche Optionen auszu-

schließen. Anschließend werden die übrig gebliebenen Optionen verglichen, bevor 

schließlich in der Implementationsphase eine Entscheidung im Hinblick auf die passende 

Berufswahl getroffen wird. Die letzte Phase umfasst eine Evaluation, in der die Schüle-

rInnen die Entscheidung reflektieren und bewerten. Hierbei kommt es nicht selten zur 

Entscheidung, die Ausbildung abzubrechen bzw. in einem anderen Betrieb fortzuführen. 

26,5 % betrug die Vertragsauflösungsquote im Jahr 2018, damit stieg die Quote in den 

letzten zehn Jahren kontinuierlich an (Bundesministerium für Bildung und Forschung, 

2020, S. 12). Die hohe Quote der Vertragsauflösungen kann ursächlich vor allem auf die 

falschen Vorstellungen über Beruf, Anforderungen oder die durchzuführenden Tätigkei-

ten zurückgeführt werden (Schimank, 2005, 192-194).  

Eine Verbindung zu den soziologischen und psychologischen Einflussfaktoren kann da-

bei in Phase zwei erkannt werden. In dieser werden die Kriterien festgelegt, welche ent-

scheidend für die spätere Berufswahl sind. Hierbei spielen bei der Festlegung der  Krite-

rien sowohl psychologische als auch soziologische Einflussfaktoren eine entscheidende 

Rolle. Die berufliche Entscheidungsfindung wird demnach in diesem Prozessschritt durch 

die Einflussfaktoren geprägt.  

 



22 

 

 

3.6 Einflussfaktoren der Berufswahl 

Nachdem in Kapitel 3.5 ein Verständnis für den Ablauf des Berufswahlprozesses geschaf-

fen wurde und die Einflussfaktoren der Berufswahl in den Entscheidungsfindungsprozess 

eingeordnet wurden, wird in Kapitel 3.6 genauer auf konkrete Einflussfaktoren in der 

Berufswahl eingegangen. Matthes (2019, S. 58 - 59) wählte für ihre Forschung zur Be-

fragung der Attraktivität von Pflegeberufen, folgende psychologischen sowie soziologi-

schen Einflussfaktoren: Die Tätigkeitspassung, die Rahmenbedingungspassung, die sozi-

ale Passung bzw. soziale Einflussfaktoren, die erwartete Realisierbarkeit sowie die Ur-

teilssicherheit. Diese Faktoren werden im Folgenden akkurat beschrieben und erläutert. 

Hierbei werden zur Bewertung und Einstufung der Faktoren die in Kapitel 3 bereits be-

schriebenen psychologischen, soziologischen als auch faktorentheoretischen Ansätze 

herangezogen. Zudem werden die Faktoren in den behandelten Forschungskontext adap-

tiert. Zunächst wird aber kurz auf den Einflussfaktor Rahmenbedingungen eingegangen, 

welcher im Forschungskontext nicht als relevant betrachtet wird. 

Die Rahmenbedingungen meinen äußere Umstände der Tätigkeit und beziehen sich nicht 

auf die Arbeitsinhalte. Die wesentlichen Punkte der Rahmenbedingungen sind mögliche 

Verzichtleistungen oder Unannehmlichkeiten des beruflichen Alltagslebens. Hierzu kön-

nen vor allem das Arbeiten am Wochenende, an Feiertagen oder zu ungewöhnlichen Ta-

geszeiten gezählt werden (Hellberg, 2009, S. 229-230). Da die Rahmenbedingungen des 

bei der Forschung gewählten Berufes keine außergewöhnlichen Faktoren aufweisen be-

ziehungsweise den Rahmenbedingungen anderer ähnlicher Berufe identisch sind, wurde 

im Forschungsprozess dieser Arbeit auf den Punkt der Rahmenbedingungen verzichtet.  

3.6.1 Die Tätigkeitspassung 

Passung meint die Übereinstimmung von Eigenschaften einer Person mit Eigenschaften 

ihrer Umwelt (Kristof, 1996). Speziell im beruflichen Umfeld kann die Tätigkeitspassung 

als Übereinstimmung zwischen den eigenen beruflichen Interessen und Fähigkeiten und 

der vermuteten Tätigkeit des jeweiligen Berufes angesehen werden. Die Passung gilt als 

wesentlicher Faktor für eine erfolgreiche berufliche Zukunft. So korreliert die Passung 

unter anderem mit der Leistungsfähigkeit, der Motivationsfähigkeit und der Verweildauer 

in einer Organisation (Taris, Feij & Capel, 2006). Der Passungsgedanke geht dabei bereits 

auf Frank Parsons (1909) zurück. Der später als Trait- and Faktor-Theorie bezeichnete 

Ansatz beschreibt die Wahl des Berufes als Zuordnungsprozess der jeweiligen Person auf 
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einen passenden Beruf. Er vermutete, dass Personen gemäß ihrer individuellen Persön-

lichkeit für bestimmte Berufe besonders geeignet sind. Für die optimale Entscheidungs-

findung sind demnach eine Persönlichkeitsanalyse, eine Arbeitsplatzanalyse sowie eine 

professionelle Beratung notwendig (Brown, 2002, S. 3-4). Auf diesen Grundsätzen baut 

ebenso die in Kapitel 3.2.1 beschriebene Berufswahltheorie des amerikanischen Psycho-

logen John Holland auf. Hollands eignungspsychologischer Ansatz geht davon aus, dass 

Persönlichkeit und das jeweilige Berufsprofil zueinander passen müssen. Diese Theorie 

wurde vielfach in Studien untersucht und bestätigt. So konnten neben den bereits erwähn-

ten Taris, Feij & Capel (2006) unter anderem auch Spokane & Cruza-Guet (2005) fest-

stellen, dass neben der längeren Verweildauer im Unternehmen auch die Wahl des Beru-

fes häufiger ist, wenn Persönlichkeit und Beruf eine Kongruenz aufweisen. Der Faktor 

der Tätigkeitspassung kann somit als wesentlicher psychologischer Einflussfaktor in der 

Berufswahlfindung gesehen werden. Im gegebenen Kontext kann somit anhand der un-

terschiedlichen Wahlhäufigkeit des E-Commerce Ausbildungsberufes die Hypothese auf-

gestellt werden, dass die Tätigkeitspassung der arbeitssuchenden Jugendlichen, im Hin-

blick auf die E-Commerce Ausbildung, in der Stadt stärker ausgeprägt ist als auf dem 

Land. Insbesondere wird in vorliegender Arbeit auf die im Ausbildungsberuf benötigten 

digitalen Kompetenzen bzw. Interessen geachtet. Da der ländliche Raum im Zuge der 

Digitalisierung benachteiligt ist, könnten hier Unterschiede zu vermuten sein (Roßmann, 

2020). 

3.6.2 Soziale Einflussfaktoren  

Im folgenden Kapitel gilt es zu klären, ob das soziale Umfeld einen Einflussfaktor für die 

Berufswahl darstellt. Hierbei beruft sich der Autor auf die Theorien von Daheim sowie 

Beck, Brater & Wegener (siehe Kapitel 3.2), welche soziale Einflussfaktoren als wesent-

lich für den Berufswahlprozess darstellen. Es gilt zu klären, welche der vielen, in den 

Theorien genannten Faktoren den stärksten Einfluss auf die Berufswahlentscheidung der 

Jugendlichen haben. Laut Busse (2010, S. 21-22) wird der Entscheidungsprozess, neben 

den Peergruppen, vor allem durch die Eltern beeinflusst. Die Familie bzw. die Eltern kön-

nen dabei als Grundlage der Identitätsbildung bezeichnet werden. Somit kann auch davon 

ausgegangen werden, dass die erste berufliche Orientierung in starker Abhängigkeit zur 

Familie stattfindet. Im Folgenden wird hierzu ein Modell von Schoon & Paars (2002, S. 

266) vorgestellt, um den Einfluss des Elternhauses auf die berufliche Aspiration von Ju-

gendlichen zu verdeutlichen.  
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Nach diesem Modell nehmen die Eltern über zwei Faktoren Einfluss auf die spätere be-

rufliche Positionierung der Kinder: zum einen vom Engagement der Eltern im Hinblick 

auf die berufliche Entwicklung der Kinder, zum anderen auf die materiellen Ressourcen 

des Elternhauses. Beides steht dabei in Abhängigkeit zum eigenen sozialen Status der 

Eltern. Ein besserer sozialer Status der Eltern führt schließlich zu einer höheren Aspira-

tion der Kinder und Jugendlichen sowie zu höheren Bildungsabschlüssen, was wiederum 

mit einer verbesserten beruflichen Positionierung einhergeht. Dieses Modell wurde mehr-

fach empirisch überprüft, so konnten unter anderem Schoon & Paars (2002, S. 278) die 

aufgestellten Zusammenhänge empirisch nachweisen. Ähnliche Ergebnisse konnte auch 

Maschetzke (2009, S. 223) hervorbringen. Die Eltern haben gegenüber den Jugendlichen 

im Hinblick auf die Berufswahl eine Expertenfunktion. Maschetzke konnte ebenfalls eine 

hohe Übereinstimmung des Aspirationsniveaus von Eltern und ihren Kindern feststellen. 

Somit prägen Eltern die Berufswahlentscheidungen ihrer Kinder in starkem Maße mit.  

Der wichtigste Faktor neben den Eltern stellen die bereits erwähnten Peergruppen dar. So 

konnte Lothar Beinke (2004, S. 203) nachweisen, dass rund die Hälfte der Jugendlichen 

Rat bei FreundInnen suchen, die damit den wichtigsten Einflussfaktor nach den Eltern 

und noch vor LehrerInnen oder anderen Verwandten darstellen. Neuenschwander, Ger-

ber, Frank & Rottermann (2012, S. 185-186) gehen davon aus, dass dieser Einfluss von 

FreundInnen im Berufswahlprozess sowohl unterstützenden als auch konkurrierenden 

Abbildung 4: Einfluss Elternhaus auf die berufliche Aspiration von Jugendlichen 

(Paars, 2002, S. 266) 
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Charakter aufweisen kann. Unterstützend wirkt die Peergruppe durch Hilfestellungen bei 

der Suche nach Ausbildungsplätzen, Entwicklung einer Bewerbungsstrategie oder dem 

einfachen Austausch von Erfahrungen und Informationen. Negative Folgen entstehen in-

folgedessen, wenn der Beruf von FreundInnen als unattraktiv angesehen wird, obwohl 

der Beruf im Hinblick auf die Tätigkeitspassung prädestiniert für die berufssuchende Per-

son ist (Neuenschwander et al., 2012, S. 186).  

Anhand der empirischen Ergebnisse lässt sich der soziale Einfluss auf die Berufswahl 

durch Eltern sowie die Peergruppe als ein relevanter sozialer Einflussfaktor auf die Ent-

scheidung für oder gegen eine Berufsausbildung darstellen. Im vorliegenden Forschungs-

kontext stellt sich somit die Frage, ob Eltern sowie die Peergruppe aus dünn besiedelten 

ländlichen Gegenden dem E-Commerce Ausbildungsberuf negativer gegenüberstehen als 

Eltern bzw. die Peergruppe Ausbildungssuchender aus kreisfreien Großstädten. 

3.6.3 Realisierbarkeit des Berufswunsches 

Im Hinblick auf die Realisierbarkeit des Berufswunsches muss zunächst zwischen der 

leistungstechnischen und der örtlichen Realisierbarkeit unterschieden werden. Leistungs-

technische Realisierbarkeit betrifft dabei vor allem leistungsschwache SchülerInnen, wel-

che aus diesem Grund Einschränkungen bei der Wahl des Ausbildungsberufes vornehmen 

müssen (Prager & Wieland, 2005, S. 7). Im Rahmen der Arbeit ist vor allem die örtliche 

Realisierbarkeit im Hinblick auf das Angebot an wohnortnahen Ausbildungsplätzen rele-

vant, um mögliche Unterschiede zu ermitteln. Der wesentliche Faktor ist dementspre-

chend auch die wirtschaftliche Lage in der Nähe des Wohnorts der jeweiligen Person. 

Hierbei beruft sich die Arbeit zum einen auf den multifaktoriellen Ansatz nach Allehoff, 

der die wirtschaftliche Lage bzw. die Berufsdifferenzierung und -struktur in die Betrach-

tung der Berufsentscheidung miteinbezieht (siehe Kapitel 3.4), zum anderen auf den al-

lokationstheoretischen Ansatz nach Beinke (siehe Kapitel 3.3.2), wonach dem Indivi-

duum durch den Einfluss von Zuweisungsfaktoren eine berufliche Position zugeschrieben 

wird. Hierbei gelten die Wohnortsituation und die Nachfrage der Wirtschaft als wesent-

liche Einflussfaktoren der Berufswahl.  

Nach einer Studie der IHK Nürnberg (2019), bei der 939 SchülerInnen hinsichtlich den 

Hauptkriterien für die Wahl des Ausbildungsbetriebes befragt wurden, ist die Wohnort-

nähe neben den Aufstiegs- und Karrieremöglichkeiten der Hauptfaktor bei der Wahl eines 

Unternehmens und steht dabei beispielsweise über den Arbeitszeiten oder auch der Ver-

gütung der Tätigkeit (IHK Nürnberg, 2019, S. 12). Ähnliche Ergebnisse lieferte auch eine 
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Studie von Axel Fassnacht (2016). Die Wohnortnähe stellt laut seinen Ergebnissen eine 

äußerst relevante Eigenschaft von potenziellen Arbeitgebern dar. Ein mit der Ausbildung 

verbundener Umzug ist nur für wenige SchülerInnen eine ernsthafte Option (Fassnacht, 

2016, S. 76). Aufgrund regionaler Unterschiede hinsichtlich der Verteilungsdichte von 

Ausbildungsplätzen wird zwar eine erhöhte Mobilitätsbereitschaft von Jugendlichen im 

Hinblick auf eine Ausbildung gefordert (Maletzky 2013), dennoch möchten nach einer 

Untersuchung von Reißig, Tillmann, Steiner & Recksiedler (2018, S. 37) 79 % aller Ju-

gendlichen am Wohnort oder zumindest in der nahen Umgebung bleiben.  

Die Wohnortnähe des Ausbildungsplatzes stellt demzufolge einen weiteren zentralen Ein-

flussfaktor bei der Berufswahl dar. Daraus kann geschlossen werden, dass die geringere 

Wahlhäufigkeit des E-Commerce Ausbildungsberufes auf dem Land mit einem spärli-

cheren Angebot des Berufes im ländlichen Raum zusammenhängen könnte. 

3.6.4 Urteilssicherheit im Hinblick auf das Berufsbild 

Um die von Holland (siehe Kapitel 3.2.1) geforderte Passgenauigkeit zwischen Beruf und 

Persönlichkeit zu erreichen, ist die Urteilssicherheit eines Berufssuchenden im Hinblick 

auf das jeweilige Berufsbild wesentlich. Auch die entwicklungspsychologische Theorie 

von Ginzberg (Kapitel 3.2.2) sieht in der letzten Phase seines Modells einen Kompromiss 

aus Fähigkeiten sowie gegebenem beruflichen Setting als notwendig an. Der Abgleich 

zwischen der eigenen Persönlichkeit und dem Berufsbild kann nur geschehen, wenn aus-

giebige Kenntnisse über das Berufsbild verfügbar sind. Bereits 1987 haben Stumpf & 

Lockhart (S. 258) die Berufskenntnisse als wesentlichen Einflussfaktor für die Berufs-

wahlentscheidung bezeichnet. Prager & Wieland (2005, S. 9) konnten feststellen, dass 

Kontakte zum jeweiligen Berufsfeld den prägnantesten Faktor im Hinblick auf eine Ent-

scheidung über den Beruf darstellen. 62% der befragten Jugendlichen nannten dabei ein 

Praktikum, 50% Gespräche mit Akteuren im jeweiligen Beruf als wichtigstes Entschei-

dungskriterium. Dabei zeigte sich, je näher die Erfahrungen und Kenntnisse dem Berufs-

alltag entsprachen, desto stärken beeinflussten sie die Berufswahl. Diese Beeinflussung 

kann sowohl positiv als auch negativ sein. Dies zeigen Untersuchungen von Päivi Taski-

nen. Im Falle von verzerrten Implikationen gegenüber einem Berufsbild kann dieser trotz 

fachlicher Neigung abgelehnt werden (Taskinen, 2010, S. 65). Andererseits geht ein hö-

herer naturwissenschaftlicher Kenntnisstand mit einem höheren Interesse an Berufen die-

ses Tätigkeitsfeldes einher (Taskinen, 2010, S. 172). Eine differenzierte Herangehens-

weise wählten Eberhard, Krewerth und Ulrich (2010). Sie gingen davon aus, dass 
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Personen eine Kontrollmotivation besitzen, welche dazu führt, dass ein grundsätzlich 

starkes Bedürfnis nach informationeller Sicherheit besteht. Somit werden Neigungen zu 

Berufen allein durch die Bekanntheit gestützt oder verworfen (Eberhard et al., 2010, S. 

135). Diese Theorie wurde empirisch untersucht, mit dem Ergebnis, dass die Neigung zu 

einem Beruf durch die subjektive Sicherheit, das Berufsbild zu kennen, gestärkt wird. 

Dahingegen wird die Neigung abgeschwächt, wenn das Urteilsvermögen der Probanden 

gegenüber dem Berufsbild unsicher ist (Eberhard et al., 2010, S. 143).  

Aufgrund der empirischen Ergebnisse kann die Urteilssicherheit über ein Berufsbild als 

relevantes Kriterium im Hinblick auf die Berufswahl gesehen werden. Die Ergebnisse der 

Forschung sind dahingehend spannend, dass der Ausbildungsberuf der E-Commerce 

Kaufleute neuartig ist und damit ein potenziell geringes Urteilsvermögen einhergehen 

könnte. Zu klären ist, ob die Urteilssicherheit der Befragten in dünn besiedelten ländli-

chen Gegenden tatsächlich geringer als die der Befragten in kreisfreien Großstädten ist. 

Zusammenfassend konnten alle vier Einflussfaktoren der Berufswahl bereits mehrfach 

empirisch nachgewiesen werden. Zudem konnten die Einflussfaktoren auch im gegebe-

nen Setting als sinnvoll betrachtet werden, was die Hypothese aufwirft, dass diese vier 

Einflussfaktoren der Berufswahl bei den Befragten in kreisfreien Großstädten stärker aus-

geprägt sind als in dünn besiedelten ländlichen Gegenden. Zudem sollten sie anhand ihrer 

bisherigen empirischen Ergebnisse auch tatsächlichen Erklärungsbeitrag zur Neigung 

zum E-Commerce Ausbildungsberuf liefern. Die aufgestellten Hypothesen werden im 

Design der empirischen Forschung unter Kapitel 4.1 nochmals detailliert beschrieben und 

zusammengefasst. 

 

4. Design der empirischen Forschung 
 

Die in Kapitel 2 ermittelten Unterschiede in der Wahlhäufigkeit des E-Commerce Aus-

bildungsberufes sowie die in Kapitel 3 ermittelten theoretischen Hintergründe und empi-

rischen Forschungsstände lassen erahnen, dass die unterschiedliche Wahlhäufigkeit des 

E-Commerce Ausbildungsberufes durch die Einflussfaktoren der Berufswahl erklärt wer-

den könnte. Um diese Frage zu klären, werden zunächst Hypothesen abgeleitet, aufgrund 

derer mittels einer Auszubildendenbefragung eine Datenerhebung durchgeführt wurde. 

Kapitel 4.1 stellt zunächst die Hypothesen vor, bevor die Grundgesamtheit und die Wahl 
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der Stichprobe erläutert wird. Anschließend wird in Kapitel 4.3 das Vorgehen hinsichtlich 

der Operationalisierung sowie die Details des Erhebungsinstrumentes offengelegt, bevor 

abschließend auf die Erhebung der Daten eingegangen wird. 

4.1 Aufstellung der Hypothesen  

Aufgrund der vorliegenden Datenlage konnte ein signifikanter Unterschied in der Wahl-

häufigkeit des E-Commerce Ausbildungsberufes in ländlichen Gebieten und kreisfreien 

Großstädten festgestellt werden. Dies stellte die Hypothese 1 dar, welche bereits beant-

wortet werden konnte. Ebenso wurden relevante Einflusskriterien auf ihre Forschungs-

stände untersucht und konnten anschließend auf den behandelnden Kontext adaptiert wer-

den. Die vier behandelten Einflussfaktoren könnten somit alle einen Einfluss im Hinblick 

auf die geringere Wahl des E-Commerce Ausbildungsberufes im ländlichen Raum dar-

stellen. Aufgrund der bisherigen Datenlage kann dementsprechend zunächst die Hypo-

these 2 aufgestellt werden. 

Hypothese 2: Die Mittelwerte der Einflussfaktoren der Berufswahl sind in ländlichen Ge-

bieten signifikant schwächer ausgeprägt als in kreisfreien Großstädten 

Außerdem wird im Folgenden aufgrund der vorliegenden Daten die Hypothese 3 formu-

liert. 

Hypothese 3: Die Neigung zum E-Commerce Ausbildungsberuf korreliert mit den vier 

behandelten Einflussfaktoren in positivem Maße.  

Ziel ist es, den Nachweis zu liefern, dass auch in diesem Fall die bereits in vielen empi-

rischen Studien untersuchten Einflussfaktoren auf den Wunsch, den Beruf auszuüben, 

positiv einwirken. Die Einflussfaktoren könnten somit einen Erklärungsbeitrag für die 

signifikant unterschiedlichen Zahlen der Wahlhäufigkeit des Ausbildungsberufes darstel-

len. 

Während Hypothese 2 mithilfe von Mittelwertvergleichen und anschließenden Signifi-

kanztests durch einen T-Test bei unabhängigen Stichproben überprüft wird, wird Hypo-

these 3 mithilfe einer multiplen linearen Regression bearbeitet. Um Antworten aus den 

Hypothesen ableiten zu können, wurde eine quantitative Forschung durchgeführt, welche 

in den nachfolgenden Kapiteln erläutert wird. Zunächst widmet sich Kapitel 4.2 der Fest-

legung der Grundgesamtheit und der daraus gewählten Stichprobe. 
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4.2 Grundgesamtheit und Stichprobenwahl 

Zunächst musste für die Befragung die Grundgesamtheit festgelegt werden, sprich die 

Menge aller Personen, auf die das Untersuchungsziel gerichtet war. Die Grundgesamtheit 

der Befragung stellen deshalb aktuelle Auszubildene in kaufmännisch orientierten Beru-

fen dar, welche in dünn besiedelten ländlichen Gebieten oder in kreisfreien Großstädten 

arbeiten. Es wird zudem davon ausgegangen, dass sich der jeweilige Wohnort in der Nähe 

des Ausbildungsplatzes befindet. Hierbei beruft sich der Autor auf Kapitel 3.6.3, in wel-

chem auf die Wohnortnähe in Verbindung mit einem Ausbildungsplatz eingegangen 

wird. Alternativ wäre auch eine Befragung von SchülerInnen, die kurz vor der Berufsent-

scheidung stehen, sinnvoll gewesen. Allerdings war dies aufgrund der Corona-Bedingun-

gen nicht möglich. Eine Anfrage des Autors beim Kultusministerium Bayern war erfolg-

los. Dennoch stellen auch aktuelle Auszubildende eine sinnvolle Befragungsoption dar. 

Die Angehörigen dieser Personengruppe standen vor kurzem selbst vor der Entscheidung, 

eine Ausbildung zu wählen. Zudem spiegeln sie das Jahr 2019, in welchem die signifi-

kanten Unterschiede in der Wahl des E-Commerce Ausbildungsberufes aufgedeckt wur-

den, besser wider als aktuelle Schulabsolventen. Hierfür wurden vom Autor Unternehmen 

angeschrieben und um eine Beteiligung ihrer Auszubildenden befragt. Dabei war das 

Ziel, die komplette Bandbreite an kaufmännisch orientierten Berufen für die Befragung 

zu gewinnen. Technische bzw. handwerklich orientierte Berufe standen nicht im Fokus, 

da diese größtenteils keine potenziellen KandidatInnen für den gewählten Beruf darstel-

len. Der Fokus wurde dabei auf Berufe gelegt, die vom grundlegenden Berufsbild ähnlich 

dem E-Commerce Ausbildungsberuf sind. Hintergrund ist, dass die Befragung damit re-

alistische KandidatInnen erfasst, die auch diese Ausbildung statt ihrer eigenen hätten 

wählen können. Zudem kann dadurch die Struktur im Hinblick auf Schulabschluss und 

grundsätzlichen Voraussetzungen zwischen den Gruppen als sehr homogen bezeichnet 

werden.  

Das Ziel, die Unterschiede zwischen Stadt und Land zu betrachten, bedarf einer passen-

den Stichprobenwahl. Exemplarisch für ländliche Gegenden sollten hierbei Auszubil-

dende aus dem Allgäu befragt werden. Für die kreisfreien Großstädte wurden Auszubil-

dende aus Augsburg, München und Ingolstadt ausgewählt. Die Beschränkung auf ein 

Bundesland ist sinnvoll, da andere Rahmenbedingungen, wie beispielsweise Passungs-

problematiken auf dem Ausbildungsmarkt ausgeblendet werden, da die grundsätzlichen 

Bedingungen des Arbeitsmarktes in den gewählten Gebieten auf ähnlichem Niveau sind 

(Bundesministerium für Bildung und Forschung, 2019, S. 35). Zudem bilden die 
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gewählten Gebiete die unterschiedlichen Beliebtheitswerte des E-Commerce Ausbil-

dungsberufes in gutem Maße ab. Der Arbeitsagenturbezirk Memmingen-Kempten, wel-

cher sich im Allgäu befindet, steht mit Platz 81 in der Wahlhäufigkeit des Berufes 24 

Plätze niedriger als die kumulierten Werte der Städte München, Augsburg und Ingolstadt, 

in denen damit eine höhere Wahlhäufigkeit des Berufes nachgewiesen werden konnte. 

Ein weiterer wesentlicher Punkt bei Gruppenvergleichen mit Hilfe von analytisch-statis-

tischen Verfahren ist die Unabhängigkeit der jeweiligen Gruppen. Beeinflussen die Werte 

einer Gruppe die andere Gruppe, so wäre von einer abhängigen Stichprobe zu sprechen 

(Raab-Steiner, 2015, S. 23). Dies ist nicht gegeben, da das Netzwerk des Autors lediglich 

zur Kontaktaufnahme mit den Unternehmen genutzt wurde, jedoch keine Personen aus 

dem persönlichen Umfeld Teil der Umfrage waren. Die Teilnehmenden können damit als 

vollständig voneinander unabhängige Personen angesehen werden. Die Unabhängigkeit 

der Stichprobe ist somit gegeben.  

4.3 Erhebungsinstrument und Operationalisierung 

Die wesentlichen Konstrukte, welche für die empirische Untersuchung relevant sind, 

wurden im theoretischen Teil herausgearbeitet. Sie umfassen die sozialen Einflussfakto-

ren, die örtliche Realisierbarkeit des Berufswunsches, die Tätigkeitspassung auf den je-

weiligen Beruf sowie die Urteilssicherheit im Hinblick auf das Berufsbild. Die Kon-

strukte werden dabei, sofern möglich, von bereits durchgeführten Studien und Befragun-

gen übernommen. Grundlage ist hierbei vor allem die Untersuchung von Matthes im Jahr 

2019, die eine Befragung im Hinblick auf die Attraktivität von Pflegeberufen durchge-

führt hat. Die Konstrukte wurden dabei teilweise für die hier vorliegende Forschung mo-

difiziert. Die selbst erarbeiteten Items, welche in den nachfolgenden Kapiteln vorgestellt 

werden, wurden dabei, mit Hilfe bestehender Literatur erstellt und auf ihre interne Kon-

sistenz überprüft.  

Bevor die einzelnen Konstrukte erläutert werden, wird zunächst der grundsätzliche Auf-

bau bzw. die Vorgehensweise beschrieben. Diese orientiert sich an den wesentlichen As-

pekten und Richtlinien für die Konstruktion von Fragebögen nach Bortz und Döring 

(2006, S. 254). Die Items wurden grundsätzlich mit Antwortkategorien versehen, da dies 

die Objektivität und die Auswertungsqualität erhöht. Bei den gewählten Formulierungen 

wurde die Sprache an die Zielgruppe angepasst. Komplexe Begriffe wurden aufgrund des 

Alters der Jugendlichen nicht verwendet. Auch ein ansprechendes Layout ist für einen 

Fragebogen wesentlich. Hierbei verweisen Bortz und Döring (ebd.) darauf, dass das 
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Layout ein aufgelockertes Bild ergeben soll. Dies wurde auch im Kontext des Online-

Fragebogens berücksichtigt. Zudem weißen Bortz und Döring darauf hin, dass die Ge-

samtlänge des Fragebogens zumutbar sein muss. Auch dieser Punkt wurde berücksichtigt. 

Details zur Fragebogenlänge können Kapitel 4.3.1 entnommen werden. 

Auch wenn ein umfangreicher Pretest im gegebenen Setting nicht umsetzbar war, so 

wurde der Fragebogen dennoch mehreren Personen vorgelegt, um eventuelle Schwächen 

und Verständnisprobleme auszumerzen. Hierdurch konnte bei einigen Fragen das Word-

ing verbessert werden. Nach dem grundsätzlichen Aufbau des Fragebogens wird im Fol-

genden zunächst der inhaltliche Rahmen erläutert.  

4.3.1 Rahmen des Fragebogens 

Der insgesamt fünfseitige Fragebogen umfasst zunächst eine Aufklärung sowie den Hin-

weis, dass die Befragung vollkommen anonym durchgeführt wird. Bei der Instruktion 

wurde darauf geachtet, dass sie kurz und bündig, aber dennoch aussagekräftig ist. Zudem 

wurden die Teilnehmenden geduzt, da dies bei einer Befragung von Jugendlichen sinnvoll 

ist (Raab-Steiner & Benesch, 2015, S. 55). Die weitreichende Anonymität war wesent-

lich, um eine Zustimmung von Unternehmen bezüglich der Befragung zu generieren. Un-

ter anderem wurde auch kein Alter abgefragt, dies kann allerdings als nicht notwendig 

betrachtet werden, da das Durchschnittsalter der Auszubildenden sich über die Stichprobe 

hinweg auf gleichem Niveau befinden dürfte. Im Hinblick auf unterschiedliche Arbeits-

plätze und Wohnorte konnten Ausnahmefälle, in denen beispielsweise Auszubildende in 

der Stadt leben, aber auf dem Land ihre Ausbildung durchführen, nicht miteinbezogen 

werden, da die Frage nach dem Wohnort im gegebenen Setting einen zu privaten Faktor 

darstellte. Der Fragebogen wurde insgesamt bewusst kurzgefasst, die Bearbeitungszeit 

lag zwischen 5 – 10 Minuten. Ursache hierfür war die Unsicherheit, dass eine hohe Ab-

bruchquote die Qualität der Stichprobe mindern oder eine Auswertung unmöglich ma-

chen könnte. Da der Fragebogen nicht offiziell z.B. über das Kultusministerium durchge-

führt wurde und somit in der Freizeit der Auszubildenden beantwortet wurde, musste die-

ser Punkt in die Betrachtung verstärkt miteinbezogen werden.  

Die Aufmerksamkeit der SchülerInnen wurde im Rahmen der Einleitung des Fragebogens 

nicht direkt auf den Beruf der E-Commerce Kaufleute gelegt. Die Einleitung wies ledig-

lich auf das Thema Ausbildungsberufe hin, um nicht vorab eine Beeinflussung der Teil-

nehmenden zuzulassen. Anschließend wurde zu Beginn zunächst der aktuelle Ausbil-

dungsberuf erfragt. Ursächlich hierfür ist, dass der Autor die Ausgewogenheit der 
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Ausbildungsberufe sichergestellt haben wollte. Nach der Befragung des Geschlechts be-

zog sich der Fragebogen auf die Neigung zum Ausbildungsberuf E-Commerce. Die Nei-

gung, welche die abhängige Variable darstellt, wird in Kapitel 4.3.6 genauer erläutert. 

Anschließend wurden die Items zu den jeweiligen Einflussfaktoren abgefragt, die in den 

nachfolgenden Kapiteln detailliert erläutert werden.  

Alle Einflussfaktoren wurden dabei mit einer fünfstelligen Likert-Skala abgefragt. Diese 

wurde gewählt, da sie als sinnvoll für Meinungsbefragungen angesehen wird. Da die Li-

teratur bei der Wahl der Likert Skala fünf bis sieben Stufen empfiehlt, um ein optimales 

Gleichgewicht zwischen einer hohen Differenzierung aber einer möglichst geringen 

Komplexität zu wahren (Krosnick & Presser, 2010), entschied sich der Autor im Hinblick 

einer möglichst geringen Komplexität und damit möglicherweise höhere Rücklaufquote 

für eine fünfstellige Variante. Diese kann als geeignet angesehen werden, um ein hohes 

Maß an Validität und Reliabilität zu gewährleisten. Mögliche Kritik, wonach bei einer 

fünfstufigen Variante eine Tendenz zur Mitte gegeben ist, wird im Folgenden relativiert. 

So zeigte eine Studie von O´Muircheartaigh, Krosnick & Helic im Jahr 1999 (S. 14-15), 

dass sich sowohl die Reliabilität als auch die Validität durch eine Hinzunahme einer Mit-

telkategorie erhöhte. Zudem kam Krosnick (2002, S. 90-91) zum Schluss, dass bei einer 

nicht vorhandenen Mittelkategorie systematisch eine Kategorie nahe der eigentlichen 

Mitte gewählt wird. Eine nichtinhaltliche Antwortkategorie wie z.B. „weiß nicht“ wurde 

vom Autor bewusst nicht miteinbezogen. Diese Kategorien wurden vermehrt als proble-

matisch angesehen, da nicht nur Personen ohne Einstellung, sondern auch Personen mit 

relevanter Einstellung bzw. Meinung dazu tendieren könnten, diese Antwortkategorie zu 

wählen (Gilljam & Granberg, 1993, S. 355-356).  

Der komplette Fragebogen kann Anhang I entnommen werden. Nachdem der Rahmen 

und Aufbau des Fragebogens erläutert wurde, wird nachfolgend die Operationalisierung 

der einzelnen Einflussfaktoren dargelegt. 

4.3.2 Skala Tätigkeitspassung 

Die empirische Untersuchungslage in Kapitel 3.6.1 konnte aufzeigen, dass Berufe eher 

gewählt werden, wenn die eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen mit denen des Berufs 

übereinstimmen (u.a. Spokane & Cruza-Guet, 2005). Um dies zu operationalisieren, 

musste zunächst ein Kompetenzprofil des E-Commerce Ausbildungsberufes erstellt und 

Abgrenzungen gegenüber anderen kaufmännischen Berufen geschaffen werden. Die so-

zialen und methodischen Kompetenzen sind dabei nahezu identisch zu anderen 
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kaufmännischen Berufen. Hierbei wird ein hohes Maß an Kommunikationsfähigkeiten 

oder beispielsweise analytisches Denken sowie hohe Organisationsfähigkeit gefordert 

(Zimmermann, 2018). Deshalb fokussiert sich die Forschung auf die speziell an den Aus-

bildungsberuf gerichteten digitalen Fachkompetenzen (Zimmermann, 2018). Digitale 

Kompetenz meint dabei zunächst die Fertigkeit, Software und Hardware zu nutzen. Zu-

dem Fähigkeiten, mit digitalen Anwendungen und Inhalten zu arbeiten sowie kritisch zu 

hinterfragen, als auch die Fähigkeit, digitale Inhalte zu erzeugen (Media Awareness Net-

work, 2010, S. 1). Die Tätigkeitspassung meint die Übereinstimmung von Persönlichkeit 

und dem Berufsprofil. Digitale Fähigkeiten stellen dabei einen wesentlichen Teil des Be-

rufsprofiles dar. Demzufolge wird die für den Ausbildungsberuf erforderliche digitale 

Kompetenz abgefragt, um das Maß der Tätigkeitspassung zu überprüfen. Folgende Items 

wurden deshalb gebildet: Meine Microsoft Office (Word Excel) Kompetenzen sind hoch, 

Meine IT-Kompetenzen würde ich als hoch beschreiben, Das Einarbeiten und Verfolgen 

von technischen Innovationen (neue Programme und Möglichkeiten am Computer) be-

reiten mir Freude, Seiten oder Präsentationen am PC zu erstellen fällt mir leicht, in Such-

maschinen wie Google finde ich schnell Lösungen für meine Probleme, Stundenlang am 

PC zu arbeiten, bereitet mir keine Probleme und Herausforderungen in der Arbeit am 

Computer begegne ich mit Freude. Es wurden hier mehrere Items für die Skala gebildet, 

um eine hohe Reliabilität zu gewährleisten. Vorgegangen wurde bei der Auswahl der Kri-

terien zudem nach Pospeschill (2013, S. 114), der unter anderem eine Erfassung verschie-

dener Ausprägungsgrade des Merkmals fordert. Dem Autor ist bewusst, dass dies eine 

verkürzte Version für die Darstellung der digitalen Kompetenzen ist, so hat unter anderem 

die Gepedu GmbH ein fragebogenähnliches Verfahren zur Messung digitaler Kompeten-

zen entwickelt, welches 40-60 Minuten dauert (Gepedu, 2021). Diese Umfänge sind im 

gegebenen Setting nicht sinnvoll, weshalb wesentliche Items ausgewählt wurden. Ziel ist 

es, mögliche Unterschiede in der digitalen Kompetenz nachzuweisen, welche wiederum 

ursächlich für eine geringere Neigung zum E-Commerce Ausbildungsberuf sein könnten. 

Die Prüfung der internen Konsistenz der Skala kann Kapitel 5.1 entnommen werden. 

Nach der Darstellung der Tätigkeitspassung wird nachfolgend auf die sozialen Einfluss-

faktoren eingegangen. 

4.3.3 Skala soziale Einflussfaktoren  

Wie in Kapitel 3.6.2 beschrieben, zeigten sich Familie und Peergruppe als die größten 

sozialen Einflussfaktoren in der Berufswahl (u.a. Busse, 2010 & Beinke, 2004). Im Rah-

men früherer Studien des BIBB (Bewerberbefragung, 2010, Frage 16) wurden diese 
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Faktoren bereits in folgender Form abgefragt: Wie würdest du mit deinem Beruf bei dei-

nen Bekannten ankommen? Statt beide Faktoren in einem Item zu erfragen, unterteilte 

Matthes (2019, S. 120) Freunde und Familie jeweils in eine eigene Frage. Im Rahmen 

ihrer Befragung, im Hinblick auf die Beliebtheit von Pflegeberufen, fiel dabei die Reak-

tion im Rahmen der Peergruppe deutlich negativer aus als die der Familie. Aus diesen 

Gründen hat sich der Autor auch hier für eine Verteilung auf zwei Fragen festgelegt, um 

auf mögliche Unterschiede eingehen zu können. Zudem legte sich Matthes (ebd.) in ihrer 

Befragung fest, bei diesem Fragenteil eine vierstufige Likert-Skala zu verwenden, um die 

Tendenz zur Mitte auszugrenzen. Aus den in Kapitel 4.3.1 erwähnten Gründen, wurde in 

der vorliegenden Arbeit dennoch dauerhaft eine fünfstufige Likert-Skala angewandt. Es 

gilt zu klären, ob Familie und Freunde in ländlichen Gegenden eine andere Einstellung 

zum neu entwickelten, digitalen Ausbildungsberuf E-Commerce aufweisen als Familien 

und Freunde aus kreisfreien Großstädten. Anschließend ist zu prüfen, ob dieser Faktor 

Einfluss auf die Neigung zum Beruf aufweist, was möglicherweise eine geringere Wahl 

des Ausbildungsberufes in ländlichen Gebieten erklären könnte. 

4.3.4 Skala örtliche Realisierbarkeit 

Die Wohnortnähe als wesentlicher Faktor in der Berufswahl konnte in Kapitel 3.6.3 er-

mittelt werden (u.a. Fassnacht, 2016), weshalb die Studie sich im gegebenen Kontext von 

der Fragestellung von Matthes (2019, S. 121) unterscheidet. Während dort nach grund-

sätzlichen Chancen, einen Ausbildungsplatz in diesem Beruf zu bekommen, gefragt 

wurde, fokussiert sich die aktuelle Studie auf die örtliche Realisierbarkeit. Die leistungs-

bezogene Realisierbarkeit wird dadurch obsolet, da alle Befragten kaufmännische Aus-

bildungsberufe erlernen und somit leistungstechnisch auch den E-Commerce Ausbil-

dungsberuf hätten wählen können. Die Frage wird deshalb um den Textbaustein in der 

Umgebung erweitert und lautet: Stelle dir vor, du möchtest eine Ausbildung zum E-Com-

merce Kaufmann/-Frau beginnen. Wie gut schätzt du deine Chancen ein, bei dir in der 

Umgebung einen Ausbildungsplatz in diesem Beruf zu bekommen? Die gewählte Single-

Item Skala wurde dabei von Matthes (ebd.) übernommen. Einzelne Items können dabei 

laut Michalkos & Kahlke (2010) in bestimmten Settings ähnlich leistungsfähig sein wie 

umfangreichere Multi-Item Skalen. Tendenziell weniger geeignet sind sie dagegen bei 

komplexeren psychologischen Konstrukten (Michalos & Kahlke 2010), welche in diesem 

Kontext allerdings nicht vorliegen, da diese Frage keinen komplexen psychologischen 

Inhalt widerspiegelt. 
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Das Konstrukt will prüfen, ob Ausbildungssuchende im Hinblick auf die E-Commerce 

Ausbildung aus dem ländlichen Raum einen ortsbezogenen Nachteil gegenüber Personen 

aus kreisfreien Großstädten aufweisen. Die Realisierbarkeit des Berufswunsches könnte 

also durch ein schwächeres Angebot des Berufes am Wohnort beeinträchtigt sein. 

4.3.5 Skala Urteilssicherheit 

Auch zur Prüfung der Urteilssicherheit, welche empirisch in Kapitel 3.6.4 u.a. durch Pra-

ger & Wieland (2010) als Einflussfaktor auf die Berufswahl nachgewiesen wurde, orien-

tiert sich die Arbeit am Konstrukt von Matthes (2019, S. 121). Allerdings wurden die 

Fragen auf den Kontext adaptiert. So wird die Urteilssicherheit anhand von drei Items 

überprüft. Zunächst wird, ähnlich wie im eben erwähnten Konstrukt nach der grundsätz-

lichen Bekanntheit des Berufes gefragt, bevor eingeschätzt werden soll, wie gut die aus-

zuführenden Tätigkeiten als auch die benötigten Kompetenzen des E-Commerce Ausbil-

dungsberuf bekannt sind. Da auch diese Skala selbstständig erarbeitete Teile enthält, 

wurde die interne Konsistenz geprüft, welche Kapitel 5.1 entnommen werden kann. Die 

Urteilssicherheit ist dahingehend ein wichtiger Faktor, da die Ausbildung erst 2018 ge-

schaffen wurde. Somit könnten mögliche Unsicherheiten im Hinblick auf Kenntnisse 

über den Beruf ein Faktor sein, die Ausbildung nicht zu beginnen. Ob dem so ist und ob 

Unterschiede zwischen Stadt und Land erkennbar sind, wird in Kapitel 5.2.4 erläutert. 

4.3.6 Skala Neigung zum Beruf 

Die abhängige Variable, die durch die Neigung zum Beruf abgefragt wird, ist ein wesent-

licher Bestandteil der vorliegenden Forschung. Wie bei Matthes (2019, S. 111-112) 

wurde auch in diesem Kontext die Frage gestellt, wie gut man sich vorstellen könne, in 

bestimmten Ausbildungsberufen zu arbeiten. Hier wurden bewusst mehrere verschiedene 

Ausbildungsberufe angegeben, für die weitere Bearbeitung spielt allerdings lediglich der 

E-Commerce Ausbildungsberuf eine Rolle. Grund der Angabe verschiedener Berufe war, 

eine mögliche Beeinflussung der folgenden Antworten zu verhindern. Ziel ist es zum ei-

nen, anhand der Skala mit Hilfe einer multiplen Regressionsanalyse zu prüfen, welche 

der vier Einflussfaktoren einen signifikanten Zusammenhang zur Neigung zum Beruf 

aufweist. Zum anderen kann dadurch ein grundsätzliches Stimmungsbild erzeugt werden, 

welches die Beliebtheit des Ausbildungsberufes in ländlichen Gebieten bzw. in kreis-

freien Großstädten aufzeigen kann. 
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4.4 Datenerhebung und Aufbereitung 

Die Befragung wurde im Zeitraum Januar 2021 – Februar 2021 durchgeführt. Hierfür 

wurden sowohl telefonisch als auch per E-Mail, Unternehmen in den festgelegten Unter-

suchungsgebieten mit der Bitte kontaktiert, den digitalen Fragebogen an ihre kaufmänni-

schen Azubis zu verteilen. Der Rahmen der Erhebung wird im Folgenden mit Hilfe gra-

fischer Darstellungen erläutert. Zunächst wird die Verteilung der befragten Auszubilden-

den von dünn besiedelten ländlichen Gegenden und kreisfreien Großstädten dargestellt. 

 

Abbildung 5: Ausbildungsort der Studienteilnehmer 

 

Insgesamt konnten 134 Auszubildene für die Befragung gewonnen werden, wovon 66 im 

Allgäu ihre Ausbildung durchführen und 67 in den kreisfreien Großstädten Augsburg, 

München und Ingolstadt. Ein Proband beantwortete die Frage nicht und wurde damit aus 

der weiteren Berechnung ausgeschlossen. Die Stichprobengröße kann damit als geeignet 

für statistische Verfahren betrachtet werden (Bahrenberg, Giese, Mevenklamp & Nipper, 

2010, S. 20-21). 

Ziel war es, kaufmännische Auszubildende für die Befragung zu gewinnen. Für die Qua-

lität der Befragung kann eine deckungsgleiche Verteilung der identischen Ausbildungs-

berufe zwischen Stadt und Land als ideal angesehen werden. Dies konnte im gegebenen 

Setting nicht realisiert werden. Dennoch können die Bedingungen zwischen den Gruppen, 

durch den einheitlichen Fokus auf kaufmännisch orientierte Berufe, als aussagekräftig 

betrachtet werden. Die detaillierte Verteilung der Ausbildungsberufe wird nachfolgend 

in Abbildung 6 dargestellt. 
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Abbildung 6: Verteilung der Ausbildungsberufe der Studienteilnehmer 

 

Insgesamt teilten 131 Probanden ihren Ausbildungsberuf mit. Hierbei stellt der Ausbil-

dungsberuf der Industriekaufleute mit 42 Probanden den größten Teil der Befragung. Ins-

gesamt konnten Auszubildende aus 14 verschiedenen Ausbildungsberufen befragt wer-

den, wovon alle kaufmännische Elemente enthalten. Durch die breite Ausrichtung des E-

Commerce Ausbildungsberufes (Groß-Albenhausen et al., 2018, S. 6) stellt dieser dem-

nach für alle befragten Auszubildenden theoretisch eine mögliche Alternative dar, wes-

halb sie in die Auswertung miteinbezogen werden. 

Nachfolgend wird auf die Geschlechterverteilung eingegangen.  
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Abbildung 7: Geschlechterverteilung der Studienteilnehmer 

 

Einen hohen Anteil mit 79,10% der befragten Personen stellten weibliche Studienteilneh-

mer dar. Dies bildet die Realität zumindest teilweise ab, unter anderem der Ausbildungs-

beruf der Bürokaufleute wird zu 74 % von Frauen erlernt, während kaufmännische Berufe 

in Industrie und Handel allerdings ein ausgewogenes Geschlechterverhältnis aufweisen 

(Bundesinstitut für berufliche Bildung, 2018, S. 1). Dies konnte vom Autor allerdings 

nicht beeinflusst werden, da der Fragebogen, welcher digital erstellt und übermittelt 

wurde, über Betriebe an die Auszubildenden ging und dann von diesen innerhalb ihrer 

Berufsschulklassen weitergereicht wurde.  

Dennoch kann das gewählte Verfahren zusammenfassend als zielführend beschrieben 

werden. Von N = 134 konnten 127 Fragebogen für die Mittelwertvergleiche inklusive der 

anschließenden T-Tests ausgewertet werden. Ein zusätzlicher Teilnehmer musste zudem 

im Rahmen der multiplen linearen Regression ausgeschlossen werden, da er die Frage 

bezüglich der Neigung zum E-Commerce Ausbildungsberuf nicht beantwortet hat. Somit 

wurden 126 Fragebögen vollständig beantwortet. Aus der hohen Anzahl der Probanden, 

der ausgeglichenen Verteilung zwischen Befragten aus Land und Stadt sowie dem er-

reichten Fokus auf kaufmännische Ausbildungsberufe resultiert eine repräsentative Stich-

probe, in der die Grundgesamtheit bestmöglich abgebildet wird. Aufgrund dieser Daten-

lage werden nachfolgend in Kapitel 5 die empirischen Ergebnisse vorgestellt und inter-

pretiert. 
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5. Auswertung der empirischen Ergebnisse 

 

Die aufgestellten Hypothesen H2 und H3 werden in Kapitel 5 anhand der Darstellung der 

empirischen Ergebnisse aufgearbeitet und beantwortet. Zunächst wird hierfür die interne 

Konsistenz der Skalen geprüft, die vom Autor für den Forschungskontext überarbeitet 

wurden. Dies stellt die Skala Tätigkeitspassung sowie die Skala Urteilssicherheit dar. An-

schließend werden Mittelwertvergleiche der Einflussfaktoren der Berufswahl zwischen 

Land und Stadt durchgeführt. Ob mögliche Unterschiede der Mittelwerte ein signifikantes 

Ausmaß annehmen, wird anschließend anhand der T-Tests für unabhängige Stichproben 

ermittelt, wodurch Hypothese 2 beantwortet wird. Anschließend werden die Ergebnisse 

der multiplen linearen Regression dargestellt, wodurch geklärt wird, ob die Einflussfak-

toren der Berufswahl auch in diesem Fall Auswirkungen auf die Neigung zum Beruf auf-

weisen. Diese Ergebnisse führen zur Beantwortung und Interpretation von Hypothese 3. 

5.1 Interne Konsistenz der Skalen 

Zur Überprüfung der internen Konsistenz werden die Skalen auf ihr Cronbachs Alpha 

überprüft. Das Cronbachs Alpha zeigt, in welchem Maße die Gruppe von Items das je-

weilige latente Konstrukt misst. Um eine hohe Reliabilität zu gewährleisten, sollte der 

Wert des Cronbachs Alpha > 0,7 sein (Schmitt, 1996, S. 351). Nachfolgend werden die 

Ergebnisse der Auswertung grafisch dargestellt und anschließend bewertet.  

Tabelle 4: Reliabilität Skala Tätigkeitspassung 

Reliabilitätsstatistiken 

Cronbachs Alpha 

Cronbachs Alpha 

für standardisierte 

Items Anzahl der Items 

,758 ,762 7 

 

Tabelle 5: Reliabilität- Skala Urteilssicherheit 

Reliabilitätsstatistiken 

Cronbachs Alpha 

Cronbachs Alpha 

für standardisierte 

Items Anzahl der Items 

,835 ,846 3 
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Tabelle 2 und 3 weißen ein Cronbachs Alpha von 0,758 bzw. 0,835 auf und liegen damit 

über dem kritischen Wert von 0,7. Eine hohe interne Konsistenz und somit eine hohe 

Reliabilität der Skalen ist damit gegeben. Die Skalen örtliche Realisierbarkeit sowie so-

ziale Einflussfaktoren werden nicht auf ihr Cronbachs Alpha überprüft, da die Prüfung 

zum einen erst ab einer Anzahl von drei Items sinnvoll ist (Walther, 2019) und zum an-

deren die Skalen identisch bzw. beinahe identisch bereits in anderen Fragebögen zum 

Einsatz kamen (u.a. Matthes, 2019 & BIBB, 2010).  

5.2 Statistische Befunde der Unterschiede zwischen Stadt und Land 

Grundvoraussetzung für die Durchführung des T-Tests sind neben der Intervallskalierung 

der abhängigen Variablen die Normalverteilung der abhängigen Variablen sowie die Va-

rianzhomogenität. Da rechnerisch anhand des Shapiro-Wilk-Tests keine Normalvertei-

lung erreicht werden konnte, beruft sich die Arbeit sowohl auf die teilweise vorhandenen 

Tendenzen zur Gauß´schen Glockenkurve (Preiser, 2003, S. 57) sowie zum Grenzwert-

theorem nach Bortz & Schuster (2010, S. 86). Demnach gehen Mittelwerte von Stichpro-

ben mit wachsendem Stichprobenumfang in die Normalverteilung über. Wichtig ist dem-

nach vor allem die Größe der Stichprobe, sie sollte mindestens zwischen 30 und 40 be-

tragen (Wilcox, 2012, S. 8). Dies ist mit N = 133 Personen gegeben, wodurch die Nor-

malverteilung angenommen werden kann. Die detaillierten Daten des Tests auf Normal-

verteilung können Anhang II entnommen werden.  

Die Varianzhomogenität konnte jeweils als gegeben betrachtet werden. Die Werte betru-

gen bei Tätigkeitspassung, soziale Einflussfaktoren, örtliche Realisierbarkeit sowie Ur-

teilssicherheit folgende Werte: 0,188, 0,484, 0,857 und 0,188. Damit lagen alle Werte 

über der Grenze der Varianzheterogenität von 0,05. Auf die Intervallskalierung der ab-

hängigen Variablen, welche im gegebenen Kontext angenommen wird, geht die Arbeit 

nochmals detailliert in Kapitel 5.4.2 ein. 

5.2.1 Ergebnisse der Tätigkeitspassung 

Zunächst wurden in Kapitel 5.2.1. die Mittelwerte der Tätigkeitspassung verglichen, be-

vor anschließend mit Hilfe eines T-Tests für unabhängige Stichproben überprüft wurde, 

ob die Unterschiede eine statistische Signifikanz aufweisen.  

 

 



41 

 

 

Tabelle 6: Gruppenstatistiken Tätigkeitspassung 

 

Wo übst du deine Ausbil-

dung aus? N Mittelwert 

Standard ab-

weichung 

Standardfehler 

des Mittelwer-

tes 

SK_Tätigkeit Allgäu 61 3,7283 ,53114 ,06801 

Augsburg, München, In-

golstadt 

66 3,8842 ,60580 ,07457 

 

Tabelle 7: T-Test Tätigkeitspassung 

 

Die Ergebnisse der Tätigkeitspassung, die in Form der digitalen Interessen bzw. Kompe-

tenzen der Auszubildenden gemessen wurde, zeigen, dass der Mittelwert der kreisfreien 

Großstädte mit 3,8842 leicht über dem Mittelwert des Allgäus mit 3,7283 liegt. Der an-

schließend durchgeführte T-Test für unabhängige Stichproben weist eine Signifikanz von 

0,127 auf, die Unterschiede im Mittelwert sind dementsprechend nicht signifikant. Eine 

Benachteiligung der Jugendlichen aus dem Allgäu aufgrund der verlangsamten Digitali-

sierung konnte somit nicht nachgewiesen werden. Trotz der nicht vorhandenen Signifi-

kanz deutet sich zumindest an, dass die digitalen Kompetenzen und damit die Passung 

auf die Tätigkeit des E-Commerce Ausbildungsberufes bei Jugendlichen in kreisfreien 

Großstädten höher sein könnte. 

5.2.2 Ergebnisse der sozialen Einflussfaktoren 

Nach dem Vergleich der Tätigkeitspassung wird nachfolgend auf die sozialen Einfluss-

faktoren eingegangen. Hierbei muss zunächst erwähnt werden, dass Familie und Freunde 

mit Mittelwerten von 3,65 bzw. 3,80 eine beinahe identische Einstellung zum E-Com-

merce Ausbildungsberuf aufweisen und die Skala der sozialen Einflussfaktoren nachfol-

gend somit aus der Einstellung der Freunde und der Familie besteht. Eine getrennte Be-

trachtung wie bei Matthes (2019, S. 120) war nicht notwendig. 

 

 

 F Sig. T df 

Sig. (2-sei-

tig) 

SK_Tätigkeit Varianzen sind gleich 1,749 ,188 -1,536 125 ,127 
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Tabelle 8: Gruppenstatistiken Soziale Einflussfaktoren 

 

Wo übst du deine Ausbil-

dung aus? N Mittelwert 

Standard ab-

weichung 

Standardfehler 

des Mittelwer-

tes 

SK_Sozial Allgäu 61 3,6885 ,62024 ,07941 

Augsburg, München, In-

golstadt 

66 3,8030 ,57431 ,07069 

 

Tabelle 9: T-Test Soziale Einflussfaktoren 

 

Die Ergebnisse der sozialen Einflussfaktoren sind den Resultaten der Tätigkeitspassung 

beinahe identisch. Erneut sind die Mittelwerte der Befragten aus kreisfreien Großstädten 

mit 3,8030 knapp über denen der Befragten aus dem Allgäu mit 3,6685. Allerdings kann 

auch in diesem Fall für die Unterschiede keine Signifikanz nachgewiesen werden. P = 

0,282 und liegt damit über der Signifikanzgrenze von 0,05. Somit kann nicht ausgeschlos-

sen werden, dass die Unterschiede zufällig sind. Dennoch zeigt sich auch bei den sozialen 

Einflussfaktoren dieselbe Tendenz. Beide bisher analysierten Einflussfaktoren auf die Be-

rufswahl sind in kreisfreien Großstädten stärker ausgeprägt.  

5.2.3 Ergebnisse der örtlichen Realisierbarkeit 

Nachfolgend wird die örtliche Realisierbarkeit untersucht. Dieser Punkt ist im Hinblick 

auf die in Kapitel 1 zitierte Aussage von Ilse Aigner bezüglich gleichwertiger Arbeitsbe-

dingungen in Stadt und Land besonders relevant, da eine geringere örtliche Realisierbar-

keit auf ein geringeres Angebot des Ausbildungsberufes hindeuten könnte. Somit wären 

gleichwertige Arbeitsbedingungen hinsichtlich eines zukunftsträchtigen digitalen Ausbil-

dungsberufs möglicherweise nicht gegeben. Die Ergebnisse werden anhand Tabelle 10 

und 11 erläutert. 

 

 

 F Sig. T df 

Sig. (2-sei-

tig) 

SK_Sozial Varianzen sind gleich ,492 ,484 -1,080 125 ,282 
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Tabelle 10: Gruppenstatistiken Realisierbarkeit 

 

Wo übst du deine Ausbil-

dung aus? N Mittelwert 

Standard ab-

weichung 

Standardfehler 

des Mittelwer-

tes 

Sk_Realisierbarkeit Allgäu 61 2,7213 ,98541 ,12617 

Augsburg, München, In-

golstadt 

66 3,1515 ,99603 ,12260 

 

Tabelle 11: T-Test Realisierbarkeit 

 

Die Resultate der örtlichen Realisierbarkeit weisen die gleiche Tendenz wie die beiden in 

Kapitel 5.2.1 und 5.2.2 geprüften Faktoren auf, allerdings ist der Unterschied deutlicher. 

Während die Befragten aus kreisfreien Großstädten die örtliche Realisierbarkeit des E-

Commerce Ausbildungsberufes mit 3,1515 einschätzen, sehen die Befragten im Allgäu 

die ortsnahen Chancen, den Ausbildungsberuf auszuüben, im Mittelwert nur bei 2,7213. 

Der anschließend durchgeführte T-Test für unabhängige Stichproben ergab eine zweisei-

tige Signifikanz von 0,016. Damit konnte signifikant nachgewiesen werden, dass Auszu-

bildende in den kreisfreien Großstädten die Chancen im Hinblick auf eine ortsnahe Aus-

führung des E-Commerce Ausbildungsberufes höher sehen als Auszubildende aus dem 

Allgäu. Die Relevanz, wohnortnah eine Ausbildung auszuführen, wurde in Kapitel 4.3.4 

nachgewiesen. Dieser Punkt könnte damit ein wesentliches Indiz darstellen, weshalb der 

Ausbildungsberuf E-Commerce in ländlichen Gebieten seltener gewählt wird als in kreis-

freien Großstädten. 

5.2.4 Ergebnisse der Urteilssicherheit 

Nachdem die drei bisher untersuchten Einflussfaktoren der Berufswahl alle eine höhere 

Ausprägung der Befragten der kreisfreien Großstädte aufwiesen, zeigt die Urteilssicher-

heit im Hinblick auf das Berufsbild eine andere Tendenz. Die Ergebnisse können Tabelle 

12 und 13 entnommen werden. 

 

 F Sig. T df 

Sig. (2-sei-

tig) 

SK_Realisi. Varianzen sind gleich ,032 ,857 -2,444 125 ,016 
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Tabelle 12: Gruppenstatistiken Urteilssicherheit 

 

Wo übst du deine Ausbil-

dung aus? N Mittelwert 

Standard ab-

weichung 

Standardfehler 

des Mittelwer-

tes 

Sk_Urteilssicherheit Allgäu 61 2,8415 1,06041 ,13577 

Augsburg, München, In-

golstadt 

66 2,7121 ,95342 ,11736 

 

Tabelle 13: T-Test Urteilssicherheit 

 

Im Hinblick auf die Urteilssicherheit über das Berufsbild des E-Commerce Ausbildungs-

berufes ist die Ausprägung des Mittelwerts der Befragten aus dem ländlichen Raum mit 

2,8415 leicht höher als der Mittelwert der befragten Auszubildenden aus den kreisfreien 

Großstädten mit 2,7121. Der Signifikanzwert von 0,470 zeigt allerdings, dass dieses Er-

gebnis keine hohe Aussagekraft besitzt. 

Nachdem die einzelnen Werte untersucht und auf ihre Signifikanz überprüft wurden, wer-

den nachfolgend in einem Zwischenfazit die bisherigen Erkenntnisse zusammengefasst. 

Zudem wird anhand der gesammelten Daten Hypothese 2 beantwortet. 

5.3 Zwischenfazit und Beantwortung von Hypothese 2 

Die Einflussfaktoren der Berufswahl, Tätigkeitspassung, soziale Einflussfaktoren sowie 

örtliche Realisierbarkeit waren wie erwartet in kreisfreien Großstädten stärker ausgeprägt 

als in dünn besiedelten ländlichen Gebieten. Lediglich die Urteilssicherheit war in kreis-

freien Großstädten geringer ausgeprägt, allerdings konnte hier auch die geringste Signi-

fikanz festgestellt werden. Ein signifikanter Unterschied konnte lediglich in der örtlichen 

Realisierbarkeit mit einem Wert von P = 0,016 festgestellt werden. Somit kann festgehal-

ten werden, dass aktuelle Auszubildende im ländlichen Raum die Chance auf einen E-

Commerce Ausbildungsplatz in ihrer Nähe schlechter einschätzen als kaufmännische 

Auszubildene in kreisfreien Großstädten. Unterschiede zwischen den beiden Siedlungs-

strukturen im Hinblick auf digitale Kompetenzen, Urteilssicherheit über das Berufsbild 

sowie die Meinung von Freunden und Familie über den Ausbildungsberuf konnten im 

Rahmen dieser Untersuchung nicht belegt werden.  

 F Sig. T df 

Sig. (2-sei-

tig) 

SK_Urteilssi. Varianzen sind gleich 1,754 ,188 ,724 125 ,470 
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Die Hypothese H2 lautet: Die Mittelwerte der Einflussfaktoren der Berufswahl sind in 

ländlichen Gebieten signifikant schwächer ausgeprägt als in kreisfreien Großstädten. 

Diese Hypothese kann somit teilweise angenommen werden, da einer der vier Einfluss-

faktoren signifikant geringer ausgefallen ist. Zudem konnte bei zwei Einflussfaktoren zu-

mindest eine Tendenz festgestellt werden, welche allerdings nicht statistisch belegt wer-

den kann.  

5.4 Statistische Befunde der Wirkung der Einflussfaktoren auf die Berufsneigung 

Nach der Betrachtung der Unterschiede zwischen Stadt und Land wird nachfolgend auf 

die Wirkung der Einflussfaktoren auf die Berufsneigung eingegangen. Zunächst werden 

die detaillierten Befunde der Neigung zum Beruf dargestellt. Anschließend wird auf Hy-

pothese 3 eingegangen, indem der Zusammenhang zwischen Neigung zum Beruf und den 

Einflussfaktoren dargestellt wird, bevor eine Zusammenfassung inklusive Beantwortung 

der Hypothese 3 durchgeführt wird. 

5.4.1 Ergebnisse der Neigung zum Beruf 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der abhängigen Variablen überprüft. Diese drückt 

die Neigung zum Beruf des E-Commerce Ausbildungsberufes aus. Die Frage hierzu lau-

tete, inwiefern sich die Auszubildenden vorstellen können anstelle ihres Ausbildungsbe-

rufes den des E-Commerce Auszubildenden auszuüben. Insgesamt lag der Mittelwert der 

fünfstufigen Likert-Skala bei 3.03. 53 Personen konnten sich eher oder vollständig vor-

stellen, den Beruf auszuüben, während sich 43 Personen die Durchführung der Ausbil-

dung nicht oder eher nicht vorstellen konnten. Die Mittelwerte der Neigung zum Beruf 

aus dem Allgäu bzw. aus Augsburg, München und Ingolstadt waren dabei annähernd 

identisch.  

 
Tabelle 14: Neigung zum Ausbildungsberuf 

Wo übst du deine Ausbildung 

aus? Mittelwert N Std.-Abweichung 

Allgäu 3,11 61 1,097 

Augsburg, München, Ingolstadt 3,00 66 1,095 

Insgesamt 3,06 127 1,093 

 

 

Der Mittelwert der Neigung zum Beruf liegt im Allgäu mit 3.11 um 0,11 Punkte höher, 

was allerdings keinen signifikanten Unterschied aufweist. Dies zeigt, dass das 
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grundsätzliche Interesse am Beruf im Allgäu mindestens genauso besteht wie in Augs-

burg, München und Ingolstadt. Zudem ist der Wert der männlichen Befragten mit einem 

Mittelwert von 3,29 höher als der, der weiblichen Befragten mit 2,99. Obwohl auch dies 

mit einer Signifikanz von P = 0,207 keinen signifikanten Unterschied darstellt, spiegelt 

die größere Neigung männlicher Personen zum Beruf die tatsächliche Verteilung der E-

Commerce Kaufleute wider. 2019 wurden in Bayern 276 neue E-Commerce Kaufleute 

eingestellt, wovon 150 männlich und 126 weiblich waren (Bundeinstitut für berufliche 

Bildung, 2019). Inwiefern die Einflussfaktoren der Berufswahl die Neigung zum Beruf 

beeinflussen, wird in Kapitel 5.4.3 analysiert und dargestellt. Zunächst werden in Kapitel 

5.4.2 die wesentlichen Voraussetzungen beschrieben, welche die Grundlage für die sta-

tistische Berechnung in Kapitel 5.4.3 darstellen. 

5.4.2 Vorrausetzungsprüfung der multiplen linearen Regression 

Für die Durchführung einer multiplen Regression sind mehrere Voraussetzungen notwen-

dig, unter anderem die Normalverteilung, Homoskedastizität, sowie die Linearität der 

Residuen (Bortz & Schuster, 2010, S. 348). Zunächst müssen jedoch sowohl Kriterium 

(abhängige Variable) als auch Prädiktoren (unabhängige Variablen) intervallskaliert sein. 

Hierzu gibt es in der Literatur unterschiedliche Auffassungen hinsichtlich Likert-Skalen 

und ihrer Intervallskalierung. Hierbei muss zunächst zwischen Likert-Items und Likert-

Skalen unterschieden werden. Werden mehrere Likert-Items zu einer Likert-Skala zu-

sammengefasst, wird diese Skala in der Regel als Intervallskala anerkannt (Regorz, 

2020). Diesen Standpunkt vertreten unter anderem auch Hammann & Erichson (2000, S. 

275), die Likert-Skalen ebenfalls als intervallskaliert ansehen. Allerdings arbeitet die For-

schung, welche sich an der Forschung von Matthes (2019) orientiert, zudem mit Single-

Item-Skalen, auch diese können nach Wu & Leung (2017, S. 531) & Grace-Martin (2008) 

jedoch als kontinuierlich und damit intervallskaliert anerkannt werden. Demnach ist es 

umso besser, je mehr Stufen die Skala aufweist. Das Minimum sollte dabei eine fünfstu-

fige Likert-Skala darstellen, welches im Kontext gegeben ist. Zudem müssen laut Grace-

Martin (2008) zumindest die weiteren Voraussetzungen der linearen Regression gegeben 

sein, welche deshalb im Folgenden detailliert überprüft und dargestellt werden. 

Die zweite Voraussetzung, welche untersucht wird, ist die Multikollinearität. Dies meint, 

dass die Prädiktoren, sprich die unabhängigen Variablen, untereinander nicht stark kor-

relieren dürfen. Ein unbedenkliches Ausmaß ist dabei ein Variance Inflaction Factor 

(VIF), der kleiner 5 ist (Schendera, 2008, S. 136). Die Koeffizienten des VIF, welche im 
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Detail aus Anhang II entnommen werden können, schwanken dabei bei allen Prädiktoren 

um den Wert von eins und sind somit unbedenklich hinsichtlich einer möglichen Multi-

kollinearität. Die Prädiktoren erklären sich somit nicht gegenseitig. 

Zudem darf keine Korrelation der Residuen, sprich der Fehlerterme der Regression, vor-

liegen. Dies wird anhand des Durbin-Watson-Wertes berechnet. Während ein Wert von 

zwei als optimal gilt und somit keine Korrelation der Residuen aufweist, so ist der an-

nehmbare Bereich je nach Auslegung bei eins bis drei anzusehen (u.a. Mencken, o.J., S. 

15 & Walther, 2019). Im vorliegenden Fall beträgt der Durbin-Watson-Wert 1,882. Der 

Wert ist somit sehr nah an zwei, die Korrelation der Residuen ist beinahe ausgeschlossen. 

Ein weiteres Kriterium ist die Normalverteilung der Residuen. Die Fehlerterme einer Re-

gression müssen dementsprechend normalverteilt sein. Für die Normalverteilung wird das 

Quantil-Quantil-Diagramm herangezogen, welches mit Hilfe von Abbildung 8 erläutert 

wird. 

 

Die Residuen sind normalverteilt, wenn die Punkte zumindest beinahe auf der Geraden 

liegen, bzw. nicht stark abweichen (Eckstein, 2016, S. 97). Abbildung 8 kann somit als 

nahezu ideal beschrieben werden. Die Normalverteilung der Residuen ist in der vorlie-

genden Studie somit gegeben. 

Abschließend wird der Punkt der Homoskedastizität geprüft. Diese Voraussetzung meint, 

dass die Streuung der Residuen Konstanz aufweisen muss. Eine Heteroskedastizität 

Abbildung 8: Verteilung der Residuen 
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würde somit bedeuten, dass die Vorrausetzung nicht gegeben ist. Hierfür wird ein Streu-

diagramm herangezogen, wobei die Lage der Punkte überall eine ähnlich große Streuung 

nach unten und oben aufweisen sollten.  

 
Abbildung 9:Streudiagramm zur Prüfung der Homoskedastizität 

Die Homoskedastizität wird zunächst anhand Abbildung 9 geprüft. Damit diese gegeben 

ist, müssen die Residuen für alle X-Werte eine vergleichbare Streuung aufweisen (Lea-

mer, 2010, S. 3-4). Dies scheint größtenteils gegeben zu sein. Da anhand der graphischen 

Darstellung allerdings nicht vollständig auf Homoskedastizität geschlossen werden kann, 

wurde zusätzlich der White-Test durchgeführt, welcher die Homoskedastizität rechne-

risch ermittelt. Hierbei konnte eine Signifikanz von 0,13 ermittelt werden. Da der Wert 

somit über der Signifikanzgrenze von 0,05 liegt, kann die Homoskedastizität bestätigt 

werden (Leamer, 2010, S. 9-10).  

Zusammenfassend können damit alle wesentlichen Voraussetzungen der multiplen line-

aren Regression als gegeben angesehen werden. Die detaillierte Betrachtung erfolgte auf-

grund der teilweise vorhandenen Single-Item-Skalen und will damit die Qualität des Mo-

dels stützen. Nachfolgend werden die Ergebnisse analysiert. 

 

5.4.3 Ergebnisse der Wirkung der Einflussfaktoren auf die Berufsneigung 

Zunächst wird in Kapitel 5.4.3 das aufgestellte Modell der multiplen Regression erläutert, 

bevor auf die Ergebnisse eingegangen wird. Im Regressionsmodell wird dabei der Ein-

fluss der Skalen Tätigkeitspassung, soziale Einflussfaktoren, örtliche Realisierbarkeit 
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sowie der Urteilssicherheit auf die Neigung zum Beruf gemessen. Es wird also geprüft, 

inwiefern die abhängige Variable Neigung zum Beruf von den vier unabhängigen Vari-

ablen beeinflusst wird. Die Ergebnisse können Tabelle 15 entnommen werden.  

 
Tabelle 15: Modellzusammenfassung 

Modell R R-Quadrat 

Korrigiertes R-

Quadrat 

Standardfehler des 

Schätzers 

1 ,498a ,248 ,223 ,964 

a. Einflussvariablen: (Konstante), Sk_Urteilssicherheit, SK_Tätigkeit, SK_Sozial, 

Sk_Realisierbarkeit 

 

 

Zunächst wird das R-Quadrat interpretiert. Hierbei wird auf das korrigierte R-Quadrat 

eingegangen. Dies stellt eine Korrektur des R-Quadrats dar, in dem die Zahl der Merk-

malsträger und Prädiktoren einbezogen werden. 22,3% der Varianz der Neigung zum 

Ausbildungsberuf E-Commerce wird somit von den vier im Modell enthaltenen Prä-

diktoren erklärt. Zur Interpretation des R-Quadrats wird häufig die Interpretation von Co-

hen (1988, S. 412-414) herangezogen. Demnach kann hier eine moderate bis starke Va-

rianzaufklärung festgestellt werden. 

Tabelle 16: Anova 

Modell Quadratsumme df 

Mittel der 

Quadrate F Sig. 

1 Regression 37,288 4 9,322 10,036 ,000b 

Nicht standardisierte Resi-

duen 

113,326 122 ,929 
  

Gesamt 150,614 126    

a. Abhängige Variable: Neigung zum Beruf V14 

b. Einflussvariablen: (Konstante), Sk_Urteilssicherheit, SK_Tätigkeit, SK_Sozial, Sk_Realisierbarkeit 

 

Mit Hilfe der vorliegenden Anova wird die Modellgültigkeit überprüft. Mit einer Signi-

fikanz von 0,00 kann das Modell als gültig anerkannt werden. Mindestens eine unabhän-

gige Variable beeinflusst die abhängige Variable somit signifikant.  

 



50 

 

Tabelle 17: Ergebnisse Regression 

Modell 

Nicht standardisierte Koeffi-

zienten 

Standardi-

sierte Koeffi-

zienten 

T Sig. 

Kollinearitätsstatistik 

Regressions-

koeffizientB Std.-Fehler Beta Toleranz VIF 

1 (Konstante) -,367 ,706  -,520 ,604   

SK_Tätigkeit ,304 ,160 ,160 1,902 ,060 ,876 1,142 

SK_Sozial ,497 ,160 ,271 3,106 ,002 ,807 1,238 

Sk_Realisierbarkeit -,210 ,099 -,194 -2,125 ,036 ,738 1,355 

Sk_Urteilssicherheit ,368 ,097 ,338 3,795 ,000 ,777 1,286 

a. Abhängige Variable: Neigung zum Beruf 

 

Tabelle 17 zeigt, dass die Prädiktoren soziale Einflussfaktoren, örtliche Realisierbarkeit 

sowie die Urteilssicherheit signifikanten Einfluss auf die abhängige Variable aufweisen. 

Die Tätigkeitspassung hat mit einer Signifikanz von 0,060 zudem ebenfalls beinahe sig-

nifikanten Einfluss. Nachfolgend werden die standardisierten Beta-Koeffizienten inter-

pretiert. Die Beta-Faktoren ermöglichen einen Überblick über den jeweiligen Beitrag des 

Prädiktors zur Varianzerklärung innerhalb des Modells. Hierbei stellt die Urteilssicher-

heit über das Berufsbild mit einem moderaten Beta-Faktor in Höhe von 0,338 den größten 

Aufklärungsbeitrag dar. Die sozialen Einflussfaktoren weisen mit 0,271 den zweitgrößten 

Wert auf. Als erstaunlich kann der negative Einfluss der örtlichen Realisierbarkeit auf die 

Neigung zum Beruf betrachtet werden. Hier konnte ein schwach signifikanter Zusam-

menhang von – 0,194 ermittelt werden. Vergangene Untersuchungen konnten belegen, 

dass die örtliche Realisierbarkeit einen positiven Einflussfaktor auf die Berufswahl dar-

stellt. Daraufhin wurde vom Autor das Regressionsmodell ohne den Faktor der örtlichen 

Realisierbarkeit erneut durchgeführt, um die Qualität des Ergebnisses einschätzen zu kön-

nen. Hierfür wurde das korrigierte R-Quadrat sowie der F-Wert überprüft, um die Mo-

dellqualität einzuschätzen. Das korrigierte R-Quadrat mit einem Wert von 0,201 sowie 

der F-Wert von 11,546 sind den vorherigen Werten von 0,223 sowie 10,036 beinahe iden-

tisch. Der Faktor der örtlichen Realisierbarkeit besitzt somit keinen relevanten Aufklä-

rungswert im Rahmen des Modells. Anhand dieser Daten sowie dem schwachen Beta-

Faktor von -0,194 kann das Ergebnis der örtlichen Realisierbarkeit im Rahmen dieser 

Prüfung als nicht aussagekräftig bezeichnet werden. 
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5.5 Zwischenfazit und Beantwortung von Hypothese 3 

Nach der Bewertung und Einstufung der örtlichen Realisierbarkeit verbleiben die sozia-

len Einflussfaktoren sowie die Urteilssicherheit als relevante signifikante Aufklärungs-

faktoren auf die Neigung zum Beruf. Die Tätigkeitspassung mit einer Signifikanz von 

0,06 und einem ebenfalls marginalen Aufklärungswert von 0,160 kann ebenso nicht als 

relevanter Einflussfaktor erkannt werden. 

Die Hypothese 3 lautet: Die Neigung zum E-Commerce Ausbildungsberuf korreliert mit 

den vier behandelten Einflusskriterien in positivem Maße. Diese Hypothese kann somit 

teilweise angenommen werden. Die sozialen Einflussfaktoren sowie die Urteilssicherheit 

über das Berufsbild beeinflussen die Neigung zum E-Commerce Ausbildungsberuf in 

moderatem positiven Ausmaß. Anhand dieser Forschung kann es somit als wesentlich 

betrachtet werden, dass SchülerInnen ein umfangreiches Bild über die Ausbildung zum 

E-Commerce Kaufmann/-Frau vermittelt wird. Zudem stellen Familie und Freunde, wie 

in Kapitel 3.6.2 bereits vermutet, einen entscheidenden Einflussfaktor bei der Berufswahl 

dar. Allerdings konnten bei den beiden aussagekräftigen Einflussfaktoren in der aktuellen 

Forschung keine signifikanten Unterschiede zwischen Stadt und Land ermittelt werden. 

Sowohl die Urteilssicherheit über das Berufsbild als auch die Meinungen der Familie und 

Freunde waren auf beinahe identischem Niveau. Dennoch wird nachfolgend nochmals 

auf die beiden Faktoren eingegangen, da sie wesentlichen Einfluss auf die Neigung zum 

E-Commerce Ausbildungsberuf nehmen und damit bei höherer Ausprägung die Chancen 

auf eine erhöhte Bewerberzahl ermöglichen. Zudem wird in den Schlussfolgerungen 

nochmals der Faktor der örtlichen Realisierbarkeit aufgegriffen, welcher signifikante Un-

terschiede zwischen Stadt und Land aufweist.  

5.6 Schlussfolgerungen aus den empirischen Befunden  

Der Faktor der Urteilssicherheit über das Berufsbild lieferte den stärksten Einfluss auf die 

Neigung zum Beruf. Prager & Wieland (siehe Kapitel 3.6.4) konnten nachweisen, dass 

zunächst Praktika und anschließend Gespräche mit Akteuren aus dem Berufsfeld wesent-

liche Faktoren im Hinblick auf die Urteilssicherheit darstellen. Ziel von Unternehmen 

muss es also sein, aktiv auf SchülerInnen zuzugehen, um Gespräche oder Praktika zu 

ermöglichen. Eine hohe Transparenz der tatsächlichen Anforderungen und Arbeitsbedin-

gungen kann hierbei als wesentlich angesehen werden, um die Vorstellungskraft der Ju-

gendlichen im Hinblick auf die Ausbildung zu erhöhen. So betonen auch Seeber et al. im 

Rahmen des Forschungsprojektes Ländermonitor berufliche Bildung (2019, S. 77-78), 
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dass die vorhandenen Passungsprobleme sowie die hohe Abbruchquote auf dem deut-

schen Ausbildungsmarkt vor allem durch ein ungenügendes Bild des Jugendlichen über 

die jeweilige Ausbildung zu Stande kommen. Sie betonen dabei die Wichtigkeit, Ver-

trauen aufzubauen sowie Vorurteile abzubauen. Entscheidend hierfür ist der eben bereits 

erwähnte Kontakt zwischen einem möglichen Auszubildenden und dem Betrieb. Insbe-

sondere Praktika können hierfür einen wesentlicher Faktor darstellen. Betriebspraktika 

sind zwar größtenteils in das schulische System integriert, allerdings mangelt es an einer 

curricularen Einbindung sowie einer fachlichen und sozialpädagogischen Begleitung und 

Aufbereitung (Seeber et al, 2019, S. 43). Dabei nehmen Praktika mit sozialpädagogischer 

Betreuung einen besonders hohen Stellenwert im Hinblick auf einen erfolgreichen Über-

gang von Schule in Beruf ein (Nickolaus, R., Behrendt, S., Gauch, S., Windaus, A., & 

Seeber, S. 2018, S. 114-115). Für ein höheres Level an Urteilssicherheit im Rahmen von 

Praktika ist somit insbesondere auch das Schulsystem gefragt, wobei hier Verbesserungs-

potenziale im Hinblick auf die Begleitung und Aufarbeitung eines Praktikums aufgezeigt 

werden konnten. Zusätzlich stehen aber auch Unternehmen in der Pflicht, die jeweilige 

Ausbildung transparent darzustellen. Seeber et al. (2019, S. 77-78) spricht in diesem Zu-

sammenhang von den bereits erwähnten Passungsproblemen und untergliedert diese in 

drei Gruppen. Die Gruppe eigenschaftsbezogenes Missmatch meint das Fehlen von be-

stimmten Eigenschaften einer der beiden Vertragspartner. Dieser Bereich stellt mit 44% 

den größten Faktor im Hinblick auf die vorhandenen Passungsprobleme dar. Ein Haupt-

grund für dieses Missmatch sind dabei informationelle Mängel auf beiden Seiten. Ursäch-

lich auf Seiten der Bewerber sind hierfür Vorurteile bzw. ein zu geringes Informationsle-

vel der Jugendlichen. Da die Zahlen der Passungsprobleme in einigen Bundesländern zu-

nehmen, zeigt sich gleichzeitig das Potenzial, durch konsequente und transparente Auf-

tritte, beispielsweise in Ausbildungsmessen, ein hohes Level an Urteilssicherheit zu er-

möglichen und damit langfristig die Bewerberzahlen zu steigern (Seeber et. al. 2019, S. 

175). Dies kann insbesondere auch für die E-Commerce Ausbildung als sinnvoll betrach-

tet werden, da der Beruf erst 2018 gegründet wurde. Es kann somit davon ausgegangen 

werden, dass die Urteilssicherheit über das Berufsbild insgesamt als ausbaufähig betrach-

tet werden kann. 

Auch der Einfluss des sozialen Umfelds in Form der Eltern und Freunde stellt einen mo-

deraten Einflussfaktor im Hinblick auf die Neigung zum E-Commerce Ausbildungsberuf 

dar. Grundsätzlich kann das Problem der mangelnden sozialen Anerkennung eher ge-

werblichen Berufen zugeteilt werden (Eberhard, Scholz & Ulrich, 2009, S. 11). Auch 
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Matthes (2019, S. 16) sieht insbesondere im Handwerk einen Mangel an sozialer Aner-

kennung. Da Ausbildungsberufe aber nicht nur untereinander konkurrieren, sondern vor 

allem mit dem steigenden Wunsch der akademischen Ausbildung, müssen zum einen das 

duale Ausbildungssystem aber auch die einzelnen Ausbildungen attraktiver gestaltet wer-

den. Da eine grundsätzliche Diskussion über den Zustand der dualen Ausbildung in Ver-

bindung mit der zunehmenden Akademisierung nicht Thema der Arbeit darstellt, ergibt 

sich die Frage, wie eine Imageverbesserung einer einzelnen Ausbildung erreicht werden 

kann, um die soziale Anerkennung im persönlichen Umfeld zu erhöhen. Eberhard, Scholz 

& Ulrich (2009, S. 12) beschäftigen sich dabei mit zwei Möglichkeiten. Zum einen führte 

eine Anpassung des Wordings bereits in mehreren Fällen zu einem besseren Image und 

damit einhergehender gestiegener Attraktivität. Beispiel hierfür ist unter anderem der 

Ausbildungsberuf GestalterIn für visuelles Marketing, welcher früher Schauwerbegestal-

terIn hieß. Dies stellt allerdings für den neu geschaffenen E-Commerce Kaufmann/-Frau 

keine sinnvolle Option dar. Zum anderen ist es wesentlich, Berufsinhalte sowie mögliche 

Karrieremöglichkeiten attraktiv zu gestalten bzw. darzustellen. Die Berufsinhalte des E-

Commerce Ausbildungsberufes, welche vor allem auf digitalen Inhalten beruhen, müssen 

nach außen somit attraktiv verkauft werden. Eine Werbung mit Bezeichnungen wie 4.0 

Ausbildungsberuf oder erster digitaler Ausbildungsberuf (siehe Kapitel 1) könnten ein 

verbessertes Image des Berufes im sozialen Umfeld eines Bewerbers erreichen. Zudem 

sollten mögliche Zusatz- und Weiterqualifizierungsmaßnahmen deutlich beworben wer-

den, da weiterführende Bildungsmaßnahmen einen wichtigen sozialen Anerkennungsfak-

tor darstellen (Eberhard, Scholz & Ulrich 2009, S. 12-13). Der E-Commerce Ausbil-

dungsberuf kann hierbei als Ausbildungsberuf mit großem Potenzial beschrieben werden. 

Unter anderem können Zertifikate wie der Certified Social Media Manager, Aufstiegs-

fortbildungen wie der Fachwirt E-Commerce oder Betriebswirt Marketing und auch aka-

demische Studienabschlüsse wie der Bachelor of Arts Handelsmanagement oder der Ba-

chelor of Science Digital Media Marketing erreicht werden (AUBI Plus, o.J.). Zusam-

menfassend sollte der E-Commerce Ausbildungsberuf, bei einem Fokus auf sein digitales 

Alleinstellungsmerkmal, den steigenden Ausbildungszahlen sowie den weitreichenden 

Weiterbildungsmöglichkeiten ein starkes Image gegenüber anderen Ausbildungsberufen 

generieren können und somit einen vom sozialen Umfeld anerkannten Ausbildungsberuf 

darstellen. 

Die örtliche Realisierbarkeit stellte den einzig signifikanten Unterschied zwischen Stadt 

und Land dar. Die Ermittlung des Einflusses der Realisierbarkeit auf die Neigung zum 
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Beruf ergab jedoch, entgegen bisherigen empirischen Ergebnissen, negative Zusammen-

hänge. Diese konnten allerdings im Rahmen der Arbeit relativiert werden. Eine wohnor-

tnahe Ausbildung konnte in Kapitel 3.6.3 als wesentlicher Faktor der ersten Berufswahl-

entscheidung erkannt werden. Somit scheint es ein geringeres Angebot des Ausbildungs-

berufes im Allgäu zu geben. Zunächst wäre es jedoch sinnvoll, das tatsächliche Ausbil-

dungsangebot zu prüfen, um das subjektive Gefühl der Befragten einzuordnen. Anschlie-

ßend sollten mögliche Ursachen überprüft werden. Die Ursachen hierfür könnten vielfäl-

tig sein. Unter anderem muss hier die geringer ausgeprägte Digitalisierung des ländlichen 

Raumes betrachtet werden. Diese ist Grundvoraussetzung für die Ausübung eines digita-

len Ausbildungsberufes. Mögliche Zusammenhänge können hier allerdings nur vermutet, 

aber nicht empirisch belegt werden. Dies stellt demnach einen möglichen Rahmen für 

weiterführende Forschungen dar. 

Zusammenfassend konnten für die wesentlichen Einflussfaktoren soziales Umfeld und 

Urteilssicherheit über das Berufsbild, Möglichkeiten aufgezeigt werden, um das Potenzial 

dieser Punkte auszuschöpfen und damit möglicherweise die Bewerberzahlen zu erhöhen. 

Außerdem wurde der im Stadt/Land-Vergleich signifikant unterschiedlich beantwortete 

Faktor der örtlichen Realisierbarkeit eingestuft und potenzielle weitere Vorgehensweisen 

ermittelt. 

 

6. Fazit und Limitationen 
 

Im abschließenden Kapitel will die Arbeit zunächst die Ergebnisse zusammenfassen, wo-

raufhin nochmals auf die Forschungsfrage eingegangen wird. Anschließend wird der 

Mehrwert für die Wissenschaft bzw. Praxis dargestellt, bevor auf Limitationen der For-

schung eingegangen wird. Abschließend sollen Möglichkeiten für weiterführende Unter-

suchungen dargestellt werden. 

Das Ziel der Arbeit war es, Unterschiede in der Wahlhäufigkeit eines zukunftsträchtigen 

digitalen Ausbildungsberufes aufzudecken und anschließend die Ursachen der Unter-

schiede zu ermitteln. Aus diesem Grund wurde eine quantitative Forschung in Form einer 

Befragung von aktuellen Auszubildenden in Stadt und Land durchgeführt. Zunächst 

stellte die Arbeit die Bedeutung des E-Commerce Ausbildungsberufes im Hinblick auf 

die digital orientierte Zukunft dar. Der sogenannte 4.0 Ausbildungsberuf wird immer 
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beliebter und könnte bereits in den nächsten Jahren hinsichtlich der Wahlhäufigkeit eine 

ähnliche Rolle wie die etablierten kaufmännischen Ausbildungsberufe spielen. Aufgrund 

der zunehmenden Landflucht, welche eine Abwärtsspirale der wirtschaftlichen Situation 

der ländlichen Gegenden zur Folge hat, sowie den stark variierenden regionalen Ausbil-

dungssituationen konnte davon ausgegangen werden, dass der zukunftsträchtige Ausbil-

dungsberuf auf dem Land eine geringere Beliebtheit als in der Stadt erfährt. Diese Hypo-

these wurde vom Autor empirisch überprüft. Eine detaillierte Auswertung anhand Ar-

beitsagenturdaten aus dem Jahr 2019 konnte einen signifikanten Unterschied in der Wahl-

häufigkeit des E-Commerce Ausbildungsberufes zwischen Stadt und Land nachweisen. 

Dieser Unterschied führte zur zentralen Forschungsfrage, welche Ursachen für die gerin-

gere Wahlhäufigkeit des Ausbildungsberufes auf dem Land verantwortlich sind. Die Ar-

beit beschäftigte sich diesbezüglich mit wesentlichen Theorien der Berufswahlforschung 

und konnte anhand der Literatur mögliche Einflussfaktoren der Berufswahlentscheidung 

für die E-Commerce Ausbildung ermitteln. Diese wurden auf ihre Wirkungsstärke im 

Forschungskontext überprüft. Dabei konnte ermittelt werden, dass der Einflussfaktor der 

örtlichen Realisierbarkeit des Ausbildungsberufes E-Commerce im städtischen Raum 

signifikant stärker ausgeprägt ist als im ländlichen Raum. Zudem wiesen auch die Ein-

flussfaktoren Tätigkeitspassung, sowie die sozialen Einflussfaktoren zumindest eine ten-

denziell stärkere Ausprägung im städtischen Raum auf. Diese konnten allerdings nicht 

signifikant belegt werden.  

Anschließend wurden die Faktoren auf ihren tatsächlichen Einfluss hinsichtlich der Nei-

gung zum E-Commerce Ausbildungsberuf geprüft. Auch hier konnten signifikante Er-

gebnisse nachgewiesen werden. Die sozialen Einflussfaktoren sowie die Urteilssicherheit 

hinsichtlich des Berufsbildes weisen einen signifikant positiven Einfluss auf den Wunsch, 

den Ausbildungsberuf auszuüben, aus.  

Anhand der zusammengefassten Ergebnisse wird nachfolgend auf die Forschungsfrage 

eingegangen. Ziel war es, die Unterschiede in der Wahl des E-Commerce Ausbildungs-

berufes zwischen Stadt und Land zu erklären. Dies konnte teilweise erreicht werden. Die 

signifikant geringere örtliche Realisierbarkeit deutet darauf hin, dass der Beruf im Allgäu 

seltener angeboten wird als in München, Ingolstadt und Augsburg. Auch wenn die örtli-

che Realisierbarkeit im gegebenen Kontext keinen signifikant positiven Einfluss auf die 

Neigung zum Ausbildungsberuf aufweist, konnte dieser Faktor in vergangenen Untersu-

chungen mehrfach als wesentlicher Einflussfaktor der Berufswahl festgelegt werden. Die 
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weiteren Einflussfaktoren zeigten keine relevanten Unterschiede zwischen Stadt und 

Land. Sowohl die Ausprägung der digitalen Kompetenzen, die Meinung von Familie und 

Freunden hinsichtlich des Ausbildungsberufes als auch die Urteilssicherheit bezüglich 

des Berufsbildes wiesen keine signifikanten Unterschiede zwischen Stadt und Land auf. 

Auch wenn sie somit keinen Aufklärungswert im Hinblick auf die Forschungsfrage leis-

ten können, ist es immerhin möglich, diese in gegebenem Kontext auszuschließen. Der 

Fokus kann somit, mit Blick auf die Unterschiede der örtlichen Realisierbarkeit des Aus-

bildungsberufes, auf das vorhandene Angebot des Ausbildungsberufes im Allgäu gelegt 

werden.  

Hinsichtlich eines Mehrwerts für die Wissenschaft bzw. Praxis konnte die Forschung so-

mit zunächst neue Erkenntnisse, im Hinblick auf die unterschiedliche Wahlhäufigkeit ei-

nes Ausbildungsberufes, aufzeigen. Ein Entgegenwirken der Landflucht sowie das Schaf-

fen von gleichwertigen Arbeitsbedingungen in Stadt und Land, wie sie unter anderem im 

Koalitionsvertrag der Regierung hinterlegt sind, erfordern ein ausgiebiges Angebot an 

zukunftsträchtigen digitalen Ausbildungsberufen. Die ermittelten Unterschiede sowie die 

signifikant geringere örtliche Realisierbarkeit des Ausbildungsberufes auf dem Land stel-

len ein Warnsignal dar, da ein qualitativ geringeres Ausbildungsangebot zu einer Be-

schleunigung der Landflucht führen könnte. Für das Allgäu ist es im Hinblick auf die 

Forschungsergebnisse als sinnvoll zu erachten, die Angebotsdichte des Ausbildungsbe-

rufes E-Commerce zu überprüfen und mit Kennzahlen anderer Regionen zu vergleichen. 

Zudem zeigten die Ergebnisse, dass sowohl das soziale Umfeld als auch die Urteilssi-

cherheit über das Berufsbild wesentlichen Einfluss auf die Neigung zum E-Commerce 

Ausbildungsberuf aufweisen. Der Wert der Urteilssicherheit spiegelt die Bedeutung von 

Berufsinformationstagen oder Praktika wider. Unternehmen sollten verstärkt daraufset-

zen, die Inhalte ihrer Ausbildung transparent an die Bewerbenden weiterzugeben, um die 

Urteilssicherheit und somit auch die Neigung zum Beruf zu erhöhen. Dadurch steigen die 

Chancen auf eine höhere Bewerberzahl. Ebenso ist es elementar, dass die Meinung des 

sozialen Umfeld gegenüber der Ausbildung positiv ist. Ein verbessertes Image kann dabei 

durch das Alleinstellungsmerkmal 4.0 Ausbildungsberuf sowie durch das aktive Aufzei-

gen der vielfältigen Weiterbildungsmöglichkeiten erreicht werden. 

Im Folgenden wird auf Limitationen der Forschung eingegangen. Aufgrund des gegebe-

nen Settings war ausschließlich eine Befragung von kaufmännischen Auszubildenden 

möglich. Allerdings konnte nicht gewährleistet werden, dass die gewählten 
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Ausbildungsberufe der Befragten zwischen Stadt und Land identisch sind. Da jeder Aus-

bildungsberuf eine Sozialisierungsfunktion des Auszubildenden umfasst, könnte dies zu 

unterschiedlichen Entwicklungen der Befragten in den Jahren nach dem Schulabschluss 

führen. Dementsprechend kann für zukünftige Forschungen eine Befragung von Schüle-

rInnen, die kurz vor der Bewerbungsphase stehen, als sinnvoll betrachtet werden. Hier-

durch werden beeinflussende Faktoren durch die jeweiligen Ausbildungen ausgeblendet. 

Zudem werden damit Einzelfälle ausgeschlossen, in denen beispielsweise Jugendliche 

aus dem Land für die Ausbildung in die Stadt ziehen. Auch die in der aktuellen Forschung 

nicht vollständig ausgewogene Geschlechterverteilung könnte durch umfangreiche 

Schulbefragungen verhindert werden. Aus bereits erwähnten Gründen war dies jedoch im 

Rahmen dieser Arbeit nicht möglich. 

Zukünftige Forschungen könnten somit mehrere Punkte der aktuellen Arbeit aufgreifen. 

Zunächst können die Limitationen der aktuellen Forschung in zukünftigen, größer ange-

legten, Forschungen umgangen werden. Die grundsätzliche Neigung zum Ausbildungs-

beruf E-Commerce konnte anhand der Forschung sowohl in der Stadt als auch auf dem 

Land auf ein einheitliches Niveau verortet werden. Dementsprechend sollten zusätzliche 

Faktoren geprüft werden, um die Ursachen der unterschiedlichen Wahlhäufigkeit aufzu-

decken. Zudem kann es als sinnvoll angesehen werden, die weitere Entwicklung der Ver-

teilung der E-Commerce Kaufleute zwischen Stadt und Land zu beobachten. Digitale 

Ausbildungsberufe müssen mit der Digitalisierung des ländlichen Raumes einhergehen, 

um Modernität und Zukunft des ländlichen Raumes zu sichern. Zudem ist die Betrachtung 

weiterer Ausbildungsberufe hinsichtlich ihrer Wahlhäufigkeit sinnvoll, um grundsätzli-

che Tendenzen hinsichtlich eines Stadt-Land-Gefälles zu erkennen und falls nötig, die-

sem entgegenzuwirken. Sinnvoll wäre zudem zum einen die Befragung in anderen Bun-

desländern, um eventuelle regionale Unterschiede aufzudecken. Zum anderen kann auch 

eine bundesweite Studie als sinnvoll betrachtet werden, da eine größere Stichproben-

menge aussagekräftigere Ergebnisse ermöglicht und eventuell deutschlandweite Tenden-

zen erkennbar werden lässt. Zusammenfassend bietet das Forschungsfeld somit ein weit-

reichendes Bearbeitungsfeld für weiterführende Arbeiten.  

Die Arbeit konnte mit seinen Ansätzen neue Türen aufstoßen, da direkte Vergleiche zwi-

schen Stadt und Land in der Wahlhäufigkeit von einzelnen Ausbildungsberufen bisher 

kaum erforscht wurden. Die duale Ausbildung als Rückgrat der deutschen Wirtschaft und 

Kern der Fachkräftesicherung stellt einen wesentlichen Indikator für die wirtschaftliche 
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Situation einer Umgebung dar. Somit können weiterführende Forschungen zum Thema 

Ausbildungsmarkt im Stadt/Land-Vergleich in Deutschland als bedeutsam betrachtet 

werden, um tatsächlich gleichwertige Arbeitsbedingungen zwischen Stadt und Land zu 

schaffen und damit der Landflucht langfristig entgegenzuwirken. 
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Anhang I - Fragebogen 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Anhang II – Statistische Ergänzungen 
 

 

Tests auf Normalverteilung - Tätigkeitspassung 

 

Kolmogorov-Smirnova Shapiro-Wilk 

Statistik df Signifikanz Statistik df Signifikanz 

SK_Tätigkeit ,088 127 ,017 ,978 127 ,040 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

Tests auf Normalverteilung – Soziale Einflussfaktoren 

 

Kolmogorov-Smirnova Shapiro-Wilk 

Statistik df Signifikanz Statistik df Signifikanz 

SK_Sozial ,223 127 ,000 ,911 127 ,000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Tests auf Normalverteilung - Realisierbarkeit 

 

Kolmogorov-Smirnova Shapiro-Wilk 

Statistik df Signifikanz Statistik df Signifikanz 

Sk_Realisierbarkeit ,195 127 ,000 ,900 127 ,000 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tests auf Normalverteilung - Urteilssicherheit 

 

Kolmogorov-Smirnova Shapiro-Wilk 

Statistik df Signifikanz Statistik df Signifikanz 

Sk_Urteilssicherheit ,087 127 ,020 ,972 127 ,011 

a. Signifikanzkorrektur nach Lilliefors 

 

 



Koeffizienten – VIF Werte 

Modell 

Nicht standardisierte Koef-

fizienten 

Standardi-

sierte Koef-

fizienten 

T Sig. 

Kollinearitätsstatis-

tik 

Regressions-

koeffizientB Std.-Fehler Beta Toleranz VIF 

1 (Konstante) -,367 ,706 -,520 ,604 

SK_Tätigkeit ,304 ,160 ,160 1,902 ,060 ,876 1,142 

SK_Sozial ,497 ,160 ,271 3,106 ,002 ,807 1,238 

Sk_Realisierbar-

keit 

-,210 ,099 -,194 -2,125 ,036 ,738 1,355 

Sk_Urteilssicher-

heit 

,368 ,097 ,338 3,795 ,000 ,777 1,286 

a. Abhängige Variable: Neigung zum Beruf V14




